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Die Antwort Poleng auf die litauiſche 
Beſchwerde. 


Senf, 28. Jull. Geſtern abend überreichte der 
ſtändige Vertreter Polens beim Vö kerbund, Mintſter 
Sokal, dem Generalſektetär des Völkerbundes eine Note 
ſolgenden Inhalts: „Herr Generalfehtetätl Ich habe 
die Chre den Empfang Ihres Schreibens vom 26. Jult 
b. J. zu beſtätigen, mit dem Sie, geehrter Herr, mir 
die Abſchrift der Iltauifhen Note vom 23. d. Mis. in 
Sachen der militäriſchen Manöver, die im Her bſt in 
der Nähe der polniſch en ſchen Grenze ſtaltfinden 
folen, übermittelten. Im Auftrag meiner Regi tung 
Habe ich die Ehre, Sie in Kenntnis zu jegen, daß milt 
ſütiſche Uebungen in Polen alllählich nach der Ernte 
in veiſchiedenen Teilen des Landes Ratifinden. In 
dieſem Jahre finden fole Uebungen in Kleinpolen, 
Wolhynſen und in der Umgebung von Warſchau Ratt. 
Die dies jährigen militäriſchen Uebungen im Wilnagebiet 


werden nicht im Auguſt, ſondern im September in der 


Umgebung von Oezmiany und Iwje ftatifinden, alfo 
von der litauiſchen Grenze noch viel weiter entfernt als 
im vergangenen Jahre, wo die Uebungen im Gelände 
Swienctany—Podbtazie abgehalten wurden. 

„Dieſe Tatſachen beweiſen, daß die Jnfinnationen 
der litauiſchen Regierung jeder Begründung entbehren. 
Die polniſche Regierung weiſt alle von auswärts fome 
menden Ptoteſte kategoriſch zurück, die Dë auf das 
Recht der Organiſation van Waffenübungen im eigenen 
Territorium bezieden. Meine Regierung ſtellt fef, daß 
die ſtändige Politik Litauens darauf ausgeht, Polen 
krlegetiſche Abſichten zuzuſchreiben und zwar meit auf 


Grund unkonttollierbarer Preſſenachrichten. Es iſt dies 


ein Miß brauch, der von dem Völkerbund nicht geduldet 
werden folte. Dieſe Tattit verdient umſo mehr ge, 
Bran bmatft zu werden, als Litauen den polniſchen 
Nichtangriff⸗poklvorſchlag abgelehnt hat und feit ſechs 
Monaten im Gegenſatz zur Entſchließ ung des Böter» 
bundes vom 10. Dezember 1927 am Werke if, unbe⸗ 
rechenbate Schwierigleiten zu bereiten, um einen gün⸗ 
Rigen Abſchluß der polnisch litauiſchen Verhandlungen, 
von deten Ergebnis der Frieden abhängt, zu verbin: 
dern. Die pelniſche Regierung muß unter feierlichen 
Erklärungen, daß fie friedliche Beziehungen zu Litauen 
unterhalten will und guten Willen zur Herbeiführung 


einer Verſtändigung gezeigt hat, gegen die von der 
Ittauifgen Regierung gegenüber Polen angewandten 
Meiheden ganz entſchieden proteftieren, da biede am 
Vorabend des Zufammentritts des Völkerbundes eine 
Athmoſphäre der Unſicherheit ſchaffen“. 


Wie man in Litauen die Lage beurteilt. 


Kowno, 28. Yali. In leitenden politiſchen 
Kreijen Litauens firbt man die Lage in Oſteuropa 
keineswegs als ernſt an. Niemand glaubt an eine 
unmittelbare Gefahr für den Frieden, da die Ver⸗ 
antwortung hierfür zu groß jei, und da man auch 
polniſcherſeits die Verantwortung Hierfür nicht tragen 
könne. Trotzdem wird die Stimmung in Litauen immer 
gespannter. 

Auch die Tatſache, daß Polen wiederum litaniſche 
Ueberfälle von der Demarkationslinie meldet, wird hier 
aufmeikſam verfolgt. Die litauiſcke Telegre phenagentur 
behauptet, daß hieran kein wahres Wort fet. Es fel 
nur feſtgeſtellt worden, daß ein Iitauiſcher Militär poſten 
von polniſchen Räubern eiſchoſſen worden fet: Dielen 
Militärpoſten habe man etwa zwei Meter van der 
Grenze entfernt, auf litaniſchem Gebiet gefunden. 
Polen beabſichtige lediglich, dem Utauſſchen Preſtige zu 
ſchaden. Mit einer gew ſſen Beunruhigung beobachtet 


man ferner die Vorbereitungen zu dem Legionärlongreß 


in Wilna, wo Pilſudſti bekanntlich 5000 Legionäre um 
ſich verſammeln wird. Man befiliähtet, Pilſudſti werde 
ſich nicht meiſtern können, und die von ihm geplanten 
innerpolitiſchen Reformen könnten ſomit auch auken: 
politiſche Auswirkungen haben. 

Die Kownoer „Jüdiſche Stimme“ meldet aus 
Warſchau, daß Polen gegen bie Königsberger Konferenz 
jei. Polen habe die Abſicht, vorzuſchlagen, für den 
25. Auguſt eine litauiſch polniſche Konferenz nach dort 
einzubetufen. Ziele Konferenz würde aljo unmittelbar 
vor der Völkerbundstagung ſtatſinden. Ein Fiasko 
würde dann zur neuen Erörterung des litaniſch⸗ pols 
niſchen Sortie in Genf führen. Die Stimmung 
hinſichtlich der Königsberger Verhandlungen i auch in 
Kowno zurzeit noch ſehr peſſtmiſtiſch. 
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Ihre Sorgen. 


Im Watſchauer Sanacja⸗Cager herrſcht ein großes 
Durcheinander. Die erregten Gemüter Ié einen infolge 
der herrſchenden großen Hitze auf dem Siedepunkt om: 
gelangt zu fein, geht es doch um keine geringere Frage, 
als um eine Ehrung des Marſchalls Pilſudſkt. Der 
„Glos Prawdy” hat bekanntlich vorgeschlagen, den 
Sächſiſchen Platz, auf dem Pilſudſki die erke Parade 
im freien Polen entgegengenommen hatte, in Marſchall 
Pilſudſki Platz umzubenennen. Mit dieſem Vorſchlag 
find jedoch nicht alle Sanatoren einverftanden, dern 
ein großer Teil iſt der Meinung, daß es beſſer wäre, 
die proſektierte vierte Brücke über die Weichſel Mar⸗ 
ſchall Pilſudſki Brücke zu nennen. Brücke oder Platz, 
das ijt die Frage, die im mutigen Streite entschieden 
werden muß! Die Zeit eilt. Allzulange darf es nicht 
währen, denn die Urteile der Geſchichte .. find uns 
Be und es kann dann palfieren, daß der Sächſiſche 

latz ſeinen hiſtoriſchen Namen beibehält und auch die 
Btücke einen anderen Patron erhält. ; 


Weber 300 polniſche Familien nach 
Rußland verbannt. 
Wilna, 28. Zul. Aus Minft wird berichtet, 


daß die Sſowfetbehötden die Aue ſiedlung der ehema⸗ 
ligen Guisbeſitzer in Weißrußland, deren Güter und 


un bewegliches Eigentum beſchlagnahmt worden ift, 


durchg⸗ führt haben. In sgeſamt' wurden nach dem Im 
nern Rußlands und Sibirien über 640 Guts beſttzers⸗ 
familien verſchickt, darunter 310 Familien polntſcher 
Nationalität. 


Die Hetze gegen die reichs deutſchen 
f Korreſpondenten. 


GR unlängſt berichteten wir über Angriffe der 
polniſchen Preſſe gegen den Warſchauer Korreſpondenten 
der „Voffiſchen Zeitung“, Immanuel Birnbaum, in 
denen die Ausweiſung des Korreſpondenten verlangt 
wurde. In dieſen Angriffen tat ſich ganz beſonders 
der „Glos Prawdy“ hervor. Dieſes Blatt nahm dem 
Korte ſpondenten den Kommentar zur Pilludſkis „Un 
terredung“ fepe übel. Abg. Macklewicz erhob damals 
im „Slowo“ die Forderung, alle reiche deuſchen Kor 
reſpon denten auszumweilen, doch wurde dieje Fordern ng 
nicht ernſt genommen. Nun droht man wieder dem 
Korreſpondenten der Telegrapben- Union mit der Aus» 
weiſung. Zu dieſer drohenden Ausweiſung ſchreibt die 
„Münchener Ze tung“: „Sollte die polniſche Regierung 
die angedrohte Aus weiſang vollſtrecken, jo müßte man 
deutſcherſeits ernſthaft an Repreſſalien denken, zu denen 
ſich eine Handhabe ſehr leicht böte, da die in Berlin 
lebenden polniſchen Korreſpondenten die unwahrſchein⸗ 
lichſten Lügen über Deutſchland in Warſchau verbreiten. 


Geſprengte Kommuniſtenverſammlung 
in Warſchau. i 


Auf dem Platz Kazimierz Wielki ſollte eine große 
Kommumtſtenverſommlung Hatifinden. Es hatten ſich 
auch über 1000 Perſonen eingefunden, zu denen bie 
Abgeordneten Sypula und "Hat, Lodz, zu ſprechen 
verſuchten. Die Verſam mlung kom jedoeh nicht zuſtande, 
denn fie wurde von der berittenen Polizei geſprengt. 
Dabei wurden 10 Perſonen verhaftet, 
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Die polniſchen Nationalſozialiſten. 


Einige Elemente der verkcachten N. P. N. ſowie 
einige „Nadikale“ haben RG zuſammengeſunden, um in 
Lodz eine neue Partei zu gründen. Sie nennen fie 
nach „Made in Germane“ nationalſozialtſtiſche Partei. 
Einen Begriff von den Geiſtern fann man ſich ſchon 
auf Grund ihres Verhältniſſes zu den nationalen Min⸗ 
detheiten machen. Ihr „Programm“ beſagt nämlich: 

„Die National⸗Sozialiſten, auf dem Standpunkte 
der Gewillens: und Religionsfteiheit, der politiſchen 
Gleichheit aller Bürger der polniſchen Republik ſte hend 
— erachten das polniſche Volk als Schöpfer und 
Wirte (Na alfo! d. Red.) des Staates und die Polen 
als erite gleichberechtigte (Schöne Gleich berechtigung! 
D. Red.) Bürger. Im Verhältnis zu den flawiſchen 
Minderheiten, werden die National⸗Soztaliſten darauf 
dringen, daß ihnen die vollſtändige Entwickelungs frets 
heit in kultureller, nationaler, wirtſchaftlicher und geſell⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht, im Rahmen der kulturellen und 
mhiſchaftlichen Autonomie, gewährtig werde. Die 
Giöhe der Autonomie wird abhängig fein von der 
Loyalität dieſer Nationalitäten zum polnischen Staate. 
Die Juden ſehen die Natlonal⸗Soztaliſten nicht als 
Nation, ſondern als Teil einer Nellgtonsgemeinſchaft 
an und werden alle jüdiſchen Beſtrebungen nech be⸗ 
ſonderen ſprachlichen und kulturellen Rechten bekämpfen. 
Was das Bırhältnis zu den deutſchen Mindethel⸗ 
ten anbelangt, fo wird es abhängig fein von dem 
Standpunkte, den dle deutſche Regie rung gegenüber be 
polniſchen Minderheit im deutſchen Reiche einnimmt.“ 

Wundern muß man ſich nur, daß ausgetechnet 
das Lodzer Sanc cla. Organ, die „Republika“, es fertig 
bringt, für die ſamoſe Partei Reklame zu machen. 


Dritter Kongreß der Sozialiſtiſchen 
Arbeiter⸗Inter nationale. 


Hamburg — Marfeille — Brüſſel: das find die drei 
Etoppen der geeinigten ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung 
nach dem Kriege. In Hamburg it nach den trantigen 
Zerſtörungen der Kriegszeit die Sozialiftiſche Arbeſter⸗ 
Internationale im Jahre 1923 wiedererſtanden. Auf 
dem zweiten Kongreß in Marſeille im Jahre 1925 wur⸗ 
den die Grundlagen für die weitere Arbeit des intere 
nationalen Seztaliemus geſchaffen. Nun [ol der dritte 
internationale Sozialfſtenkongreß, der dies mel in Brüffer 
ſtattfindet, die Woffen ſchmieden, am der Arbeiteiſchaft 
der Welt den Kampf um die Etringung des Sozialis⸗ 
mus zu ermözlichen. . l 

Die Exekutive der Sozlaliſtiſchen Arbeiter  Intero 
nationale (S. A. J.) hat den dies jährigen Kongreß für 
den 5. Auguſt nach Brüſſel (Belgien) einberufen. Vor 
dem Kongreß der S. A J., und zwar am 3. und 4. 
Auguft, findet in Biüſſel die dritte internationale 


Frauenkonferenz der S. A. J. Rait. Das internationale 


Frauenkomitee der S. A. J. hat für dieje Konferenz 
folgende Tagesordnung ſeſigeſtellt: 1. Die ſozialiſtiſck en 
Forderungen der politſſchen Arbeiterbewegung: a) für 
Mutter und Kind, b) für die Frau im Betrieb, c) in 
der Fülſorge für Hilfe bedürftige; 2. Tendenzen zur 
Mobiliſterung der Frauen in Kriege zeiten. 

Die Tagungen der S. A. J. beginnen mit den 
Beratungen der Exekutive. Für den Kongreß ſelbſt ift 
folgende Tagesordnung aufgeſtellt worden: 1. Die melts 
politiſcke Lage und die internationale Arbeiterbewegung; 
2. der Militarismus und die Abrüſtung; 3. das Kolonial⸗ 


problem; 4. die wirtſcheftliche Situation der Nachkriegs⸗ 


zeit und die ökonomische Zeit der Arbeiterklaſſe; 
5. Bericht und Antrag der internationalen Frauen» 
konſetenz; 6. Organiſatoriſche Fragen der S. A. J. 

Am Sonntag, den 5 Auguſt, nachmittags, findet 
eine Maſſenkundgebung der Sozialiſtiſchen Jugend Bela 
giens in Brüffel Ratt, an der auch die Kongreßdelegſer⸗ 
ten teilnehmen werden. Am Sonntag, den 12. Auguß, 
findet aus Anlaß der Jublläumsfeier der Genoſſen⸗ 
ſchaften von Lüttich eine große internationale Maſſen⸗ 
kundgebung in Lüttich Bot Im Rahmen des Kongreſſes 
finden ferner Ratt: eine Konferenz für Erziehungsfranen 
und eine Konferenz für techniſche Zeitungs fragen. Wäß⸗ 
rend der Tagung des Kongreſſes wird im Brüſſele 


Volkshaus eine Ausſtellung ſozlaliſtiſcher Literatur ber 
der S. A. J. angeſchloſſenen Parteien ſtaufinden. 
* 


Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeits- 
partei Polens, die bekanntlich der Sozialiſtiſchen 
Arbeiter Internationale angeſchloſſen iſt, entſendet zum 
Kongreß nach Büffel zwei Delegierte. Gemäß Beſchluß 
der leitenden Partelinftanzen werden die Genoſſen 
Abgeordneter Artur Aronig aus Lodz nnd Dr. Sieg. 
ayi Glüdsmann aus Bielig am Kongreß teil 
nehmen. 


Nach der Kabinettsbildung in Belgrad. 
„Alle Brücken zwiſchen Belgrad und Agram 
abgebrochen.“ 

Belgrad, 28. Juli. Die Zuſammenſetzung der 
neuen füdflawiſchen Regierung wird in den Kıelfen 
der Oppoſition nach wie vor ungünſtig beurteilt. Auf 
eine Anfrage erklärte Pribitſchewiiſch Sonnabend mittag 
Pteſſevertretern gegenüber, daß durch die Bildung ber 
neuen Regierung alle Brücken zwischen Belgrad und 
Agram abzebrochen feien, Die Oppofitlon werde nur 
mit einer Stuptſchina zufammenarbeiten, die durch freie 
Wai des Volkes gebildet worden jei. Die Folgen 
der Negierungs bildung feien noch nicht abzuſehen. 


Auslandsreiſe Marinkowitſch'. 


Belgrad, 28. Juli. Der demokratiſche Abge⸗ 
o dnete und frühere Abgeordnete und Miniſter 
Dr. Schumenkowitſch wurde duich königlichen Erlaß 
zum Stellvertreter des Außenminiſters Marinkowitſch 
ernannt, der ſich auf einen Erholungsurlaub ins Auss 
land begibt. 8 


Leon Blum zur Anſchlußfrage. 


Er bezeichnet die Behauptung der Friebensgelährbun 
: den er Ar als E ietin SE 

Der Führer ber Sozfaliſtiſchen Partei Frankteichs 
Leon Blum, legt im „Populaire“ den Standpunkt fei 
ner Partei zur Anſchlußſrage feſt. Man habe kein 
Recht und auch keine Mittel, um Oeſterreich allein das 
Selbſtbeſtimmungsrecht vorzuenthalten. Man habe im 
Feledensvertrag einen vollkommen lebensunfähigen Staat 
Deſterreich geſchaffen, der überhaupt nur mit fremder 
Hilfe exiſtteren könne. Es fei eine glatte Heuchelei, zu 
behaupten, daß der Anſchluß Oeſterreichs an Deuil: 
land eine Gefahr für den Frieden fei und eine Wieder: 
aufnahme alter imperialiſtſſcher Pläne darſtelle. Man 
Überſehe bei derartigen Behauptungen bewußt, daß der 
beuiige Kleinſtaat Oeſterreich etwas ganz anderes fet 
als die frühere Doppelmonarchie. Der Harte Zuwachs, 
der für Deutſchland aus dem Anſchluß erwachſen könne, 
entspreche etwa feinem Geburtenzuwachs in 15 Jahren. 
So wenig wie man dieſen Geburtenzuwachs hindern 
könne, könne man den Anſchluß hindern. 


Kein Rücktritt Titulescus. 


Bukareſt, 28. Juli. Wie in Titulescu nahe⸗ 
ſtehenden Kreiſen verlautet, hat Titulescu feine GO 
teitisabfigten aufgegeben. Es ſoll zwiſchen ihm und 
dem Miniſterpräſtdenten eine Einigung erzielt worden 
fein, dahingehend, daß Titulescu 5 Monate auf Urlaub 
geht und zwar ſchon in den nächſten Tagen nach Via 
Reggio bei Genua. Später wird Titulesen nach Lon⸗ 
don fahren. Nach Ablauf des Uelaubs Titulescus 
würde das Kabinett umgeblidet bezw. ganz neu ger 
bildet werben. 


Drei ſchwere Eiſenbahnunfälle 
in Rumänien. 


Bukareſt, 28. Juli. In Altrumänien haben 
ſich beute drei ſchwere Eiſenbahnunfälle ereignet. In 
der Nähe von Galatz fließen zwei Güterzüge zuſammen. 
Gegen 20 Wagen wurden zertrümmert. Der Zugführer 
eines der Güterzüge erlitt den Tod auf der Stelle. 
Bel Konſtanza ſtießen zwei Ziſternenzuge zuſammen. 
90 Ziſternenwagen wurden zertrümmert. Alle Züge 
nach Bukareſt mußten umgeleitet werd n. Gleichfalls 
in der Nähe von Konſtanza IR der D. Zug Konſtanza— 
Bukareſt entgleiſt. Die Panik bei der Entgleiſung war 
ſehr groß, doch find nur zwei Verletzte zu verzeichnen. 


D 


Litwinow in Berlin. 


Berlin, 28. Juli. Wie Berliner Blätter mel 
ben, iſt der ſtelloertretende fuſſiſche Außenkommiſſar 
Litwinow am Sonnabend auf der Heimfahrt von feinem 
Marienbader Kuraufenthalt in Berlin eingetroffen, von 
wo er ſpäteſtens am Mittwoch nach Moskau weiter⸗ 
zeifen wird. 


Die ſchwediſchen Nobile⸗Retter in 
Stockholm. 


Stockholm, 28. Juli. Die ſchwediſche Nobile⸗ 
Hüfsexpedition it am Sonnabend, von einer großen 
Menſchenmenge begeiſtert begrüßt, nach Stockholm zu⸗ 
rück zelehrt. In einer Begrilßungsanſprache gab Kriegs 
miniſter Rofen feiner Freude darüber Ausdruck, daß 
alle Teilnehmer der Expedition glücklich zurückgekehrt 
jeien, trotz der großen Gefahren und der ungeheuren 
Schwierigkeiten im hohen Norden. Schweden jet folz 
auf feine Nobile⸗Relter. 
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„Malmgreen, wo iſt Malmgreen?“ 

In ant wurde der „Tita di Milano“ mit den 
Ueberlebenden der „Italla“ Manpſchaft ein eifiger Em⸗ 
piang zuteil. Die dortige Arbeiterzettung, die zu Dies 
jem eiſigen Empfange aufgefordert hatte, ſchreibt u. a.: 
„Wir wollen den Menſchen ſehen, der ſich beeilte, um 
ſich ſelbſt zu retten, wir wollen den Menſchen ſehen, 
der feine Kameraden hilflos zurückgelaſſen und babet 
nicht vergeſſen hat, ſich und ſeinen Hund mit dem 
Lundborg Flugzeug zu retten, wir wollen Zoppt und 
Mariano ſehen, die dem großen Malmgreen im ewigen 
Eile das Grab gegraben haben, um fie zu fragen: 
„Malmgreen, wo ift Malmgteen?“ 


Na aljo! 


Der Lodzer „Expreß“ ſtellt mit Freuden fef, daß 
ein Pole die Malmgteen Gruppe aufgefunden hat. 
Ihr glaubt es nicht? Doch es it fo. Das Lopdzer 
Revolverblatt muß es doch wiſſen. Seinerzeit berichtete 
es doch auch ſchon, daß der Ozeanbezwinger, Haupt: 
mann Köhl, von den Deutſchen den Polen geraubt 
worden jet, denn Köhl fei überhaupt kein Deutſcher, 
ſondern ein aufrechter, hundertpiozentiger Pole und 
fein Vater ſtamme aus Lodz und fei hier ein ſimpler 
Schloſſer geweſen. Wie der Schloſſer in Deutſchland 
es zu einem hoben Militär gebracht hat, das mitzutei⸗ 
len, fand das Revolverblatt für nicht jo wichtig in der 
Ueberzeugung, daß die Expreß⸗Leſer den größten Schmuß 
für bare Münze nehmen. 

Und nun wollt ihr wiſſen, wie der große Pole 
heißt, der die Malmgreen Gruppe in der Eiswüſte ger 
funden hat? Tſchuchnowſkil Ja, ITſchuchno wſki, 
jo erſtaunt man auch mit dem Kopfe wackeln wird. 
Daran läßt ſich nun nichts mehr ändern. Der Lodzer 
„Expreß“ hat es feſtgeſtellt und bamit bafa, Aber 
nicht aus Lodz, ſondern aus Wilna ſtammt diesmal 
der große Pole Tſchuchnowſki. So zur Ab wechllung. 
Wundern muß man Dë nur über die Ruffen, die 
Tſchuchnowſki für einen Rufen angaben und damit 
Polen bitteres Untecht getan haben. Doch was if 
ſchon von den Bolſchewiken zu erwarten! Sie machen 
nicht halt vor dem Priva kapital und da folen fie De 
wiſſensbiſſe darüber empfinden, wenn Be einen großen 
Polen für einen großen Ruſſen ausgeben? Das wäre 
doch lächerlich, nicht wahr? 


Vor Veröffentlichung der Obregon⸗ 
Unterſuchung. 

Neuork, 28. Juli. Wie aus Mex ko⸗Stadt 
gemeldet wird, kündigt der Polize präſtdent Zertuche 
für Montag die Veröffentlichung des Unterſuchungs⸗ 
berichtes im Falle Obregon an. 


Amerika droht mit bewaffnetem 
Einſchreiten in Kanada. 


Rewyort, 28. Jull. Staatsſektetät Kellogg 
hat mit bew affnetem Einschreiten in Kanada angedroht, 
falls er vor Beendigung der bevorſtehenden Präſtden⸗ 
tenwahl zu Uaruhen in Kanada kommen ſollte. 8 


Maſſenausbruch aus einer amerikani⸗ 
chen Irrenanſtalt. 


Neuyork, 27. Jull. Mehrere hundert Irrer 
nenutzten einen Brand, der die ſtaatliche Ittenanſtalt 
in Naſhville (Tenneſſee) am Donnerstag abends Heim 
ſuchte, um zu entfliehen. Ein großes Voltzeiaufgebot 
ſuchte bis in die Nacht hinein die Umgebung der It 
venankalt ab und konnte bis auf 100 Kranke alle wie 
der einfangen. Unter den 100 Flüchtigen befinden Pé 
auch 30 irre Verbrecher, fo daß zu befürchten ift, daß 
dieje in der wiedergewonnenen Freiheit großen Unheil 
anrichten werden. Berhärkie Polizeiſtreitkräfte find auf 
der Suche nach den Flüchtigen. 


Ausbruch des Vulkan Mayon. 


Manila, 28. Juli. Geſtern früh erfolgte ein 
neuer Ausbruch des Vulkan Mayon. Glühende Steine 
wurdon bis zu einer Höhe von 100 Metern emporge 
ſchleudert. Heftige Erdſtöße hatten kurz vorher das 
umliegende Land beunruhigt. Ein neuer Krater bildete 
ſich 180 Meter unterhalb des alten. Die ſich daraus 
erniehende Lava fließt in der Richtung des Bahnhofes 
Liboug. Die Einwohner dieſer Stadt haben die Flucht 
ergr Ben, Der gegenwärtige Ausbruch des Vulkans iſt 
der ſchlimmſte, den man jeit 1900 erlebt hat. 


Kurze Nachrichten. 


Relorbfiug von Brieftauben. In Köln wur- 
den 200 Brieftauben losgelaſſen. Der erſte Flug legte 
die Strecke Köln — Opel (800 Kilometer) in der Rekord⸗ 
zeit von 7 Stunden zurück. 

Schwere Einſturzkataſtrophe. Geſtern ſtürzte 
in Beuthen bei einem Banknenbau am Kaifer Arana 
Joſeph Platz ein Baugerüſt zuſammen. Zahlreiche 
Perſonen, die gerade den Bürgerfieig paſſterten, find 
unter den mit P Donnergetöſe berſtenden Balken und 
Brettern begraben worden. Zwei Perſonen wurden 
auf der Stelle getötet und drei weitere tödlich verletzt. 
Bauen trugen acht Perſonen leichtere Verletzungen 

avon. 


Tagesnuenigkeiten. 
Wie die Regierung die Wohnungsnot beheben wil. 


In Regierungskreiſen wird gegenwärtig darüber be⸗ 
raten, auf welche Weiſe ein größerer Baufonds geſchaffen 
werden könne, der zu Wohnhäuſerbauten verwendet werden 
ſoll. Es iſt ein Projekt ausgearbeitet worden, das eine 
Erhöhung der Miete nicht nur bis zu 100 Proz, ſondern 
bis 172 Proz. der Vorkriegsmiete vorſieht. Die Steige⸗ 
rung der Miete bis zu dieſer Höhe würde ſtufenweiſe er⸗ 
folgen. Dieſe erhöhten Laſten ſollen nach dem Projekt vom 
Mieter ganz allein getragen werden, da der ST 
ſeine volle Vorkriegsmiete erhalten und lediglich der Miets⸗ 
zuſchlag für den Baufonds überwieſen werden würde. Aus 
dieſem außerordentlichen Mietszuſchlag verſpricht ſich die 
Regierung eine Jahreseinnahme von 400 Millionen Zloty. 
Das Projekt ſoll im Herbſt dem Sejm zur Beſtätigung vor⸗ 
gelegt werden. 

Hieraus iſt wiederum zu erſehen, weſſen Intereſſen die 
Regierung vertritt. Wenn es gilt, neue Laſten aufzuer⸗ 
legen, fo werden ausſchließlich die unbeſitzenden Kreiſe Der: 
angezogen, während man die Beſitzenden immer hübſch 
verſchont, um es ja nicht mit ihnen zu verderben. Ob das 
auch moraliſche Sanierung zu nennen iſt 


Morgen teilweiſe Inbetriebſetzung der Poznanſtiſchen 
Spinnerei. Wie wir bereits berichteten, hat die Verwal⸗ 
tung der Firma Poznanſki beſchloſſen, die Spinnerei mie: 
der in Betrieb zu ſetzen und 1000 neu angeſtellter Arbeiter 
zu beſchäftigen. Morgen wird die Vorbereitungsabteilung 
in Betrieb geſetzt, während die ganze Spinnerei erſt am 
Dienstag die Arbeit aufnehmen wird. Gearbeitet wird in 
einer Schicht die ganze Woche hindurch. (p) -x 
: Verſchärſung des Streits der Packer in den Expedi⸗ 
tionshäuſern. Wie wir bereits berichteten, iſt ein Streik 
der Ballenpacker ausgebrochen, die dagegen ſind, daß die 
Expeditionshäuſer Waren in unverpacktem Zuſtande ver⸗ 
ſenden. Dieſe Neuerung hatten die Expeditoren im Ein⸗ 
vernehmen mit den Kaufleuten und Induſtriellen einge⸗ 
führt, um die Koſten des Transports zu verringern. Da 
ſich der Streik in die Länge zu ziehen droht, haben ſich die 
Lodzer Ballenpacker an die Packer von Warſchau und Lem⸗ 
berg mit der Bitte gewandt, ihre Aktion zu unterjtügen, da 
von dem Ausgang des Streiks in Lodz auch ihr Schickſal 
abhänge. Gleichzeitig wurde beſchloſſen, 19 an den Zen⸗ 
tralverband der Transportarbeiter mit dem Erſuchen zu 
wenden, den Streik zu unterſtüßen. (p) 

Die Induſtriellen geben nach? Wie wir bereits be⸗ 
richteten, hat im Textilinduſtriellenverband Polens eine 
Konferenz in Sachen der höheren Löhne für ſolche Arbeiter 
ſtattgefunden, die auf einer größeren Anzahl Stühlen ar⸗ 
beiten. Auf dieſer Konferenz kam es zu keiner Einigung, 
da ein großer Teil der Induſtriellen gegen die von den Ars 
beiterverbänden aufgeſtellten Tarife auftrat. Die Arbei⸗ 
terverbände hatten bekanntlich angekündigt, daß in den 
Fabriken, in denen biede Tarife nicht angewendet werden, 
Streiks ausbrechen werden. Der Klaſſenverband hat in 
dieſer Angelegenheit den Arbeiterdelegierten bereits die 
entſprechenden Weiſungen erteilt. Wie uns mitgeteilt wird, 
hat der Textilinduſtriellenverband daraufhin beſchloſſen, feiz 
nen Standpunkt einer Reviſion zu unterziehen und noch 
eine Konferenz mit den Arbeitervertretern abzuhalten. (p) 


Unterſtützungen für Militärreſerviſten. Die vor eini⸗ 
gen Tagen begonnene Aktion zwecks Auszahlung der Unter⸗ 
ſtützungen an die een zieht immer weitere Kreiſe. 
Täglich melden ſich im Militär- und Polizeibureau des Maz 
giſtrats zahlreiche Perſonen, um ſich für die Unterſtützungen 
einzuſchreiben oder aber diesbezügliche Informationen ein⸗ 
zuholen. Da zwiſchen der Anmeldung zu der Unterſtützung 
für die Reſerviſten und der Auszahlung derſelben eine 

ewiſſe Zeit verſtreicht, die zwecks Durchführung der er⸗ 

fordellichen Unterſuchung notwendig iſt, macht das Mili⸗ 
tärbureau darauf aufmerkſam, daß es im eigenen Intereſſe 
der Reſerviſten geboten iſt, mit der Anmeldung nicht zu 
zögern. Anmeldungen nimmt das Militär⸗Polizeibureau 
des Magiſtrats, Petrikauer 212, täglich von 8 bis 15 Uhr, 
Sonnabends bis 13.30 Uhr entgegen. 

Bevorſtehende Herabſetzung des Brotpreiſes. Da der 
Mehlpreis in letzter Zeit eine Verbilligung erfahren hat, 
hat der Stadtſtaroſt von Lodz beſchloſſen, eine Konferenz 
mit den Vertretern der zuſtändigen Stellen einzuberufen, 
auf der über die Frage einer entſprechenden Herabſetzung 
des Brotpreiſes beraten werden ſoll. (p) 

Vor den Wahlen für den Krankenkaſſenrat. Die Wah⸗ 
len für den Krankenkaſſenrat werden am 20. Auguft auge- 
ſchrieben werden und ſodann die Wählerliſten zur Durchſicht 
ausgelegt. Auf gegen 200 tauſend Verſicherte haben nur 
gegen 170 tauſend Perſonen das Wahlrecht, da Minder⸗ 
ſährige hierzu noch nicht berechtigt ſind. Insgeſamt wer⸗ 
den 90 Krankenkaſſenräte gewählt, und zwar 60 Verſicherte 
und 30 Arbeitgeber. Gegenwärtig wird in der Kranken⸗ 
kaſſe intenſiv an der Herſtellung der Wählerliſten ge- 
arbeitet. (b) 


Rückgang der Getreidepreiſe. Im Laufe der letzten 
Woche ſind die Preiſe für alle Getreidearten in Polen zu⸗ 
rückgegangen. Das Getreide kommt jetzt ſtärker auf den 
Markt, damit die Konjunktur noch ausgenutzt werden kann. 
Roggen ift um 7,5 bis 8 Zloty je Da. gefallen, Weizen um 
1,5 Zloty, Brauereigerſte um 1,5 Zloty, Grützengerſte um 
3 Zloty und Hafer um 1 bis 1,50 Zloty. Auf dem War⸗ 
ſchauer Markt wird gegenwärtig Roggen mit 41 Zloty je 
100 Kg. notiert, das entſpricht einem Preis von 39,50 Zl. 
franko Verladeſtation. In Poſen wurde Roggen mit 37,50 
bis 39 Zloty franko Verladeſtation notiert. Der Preis für 
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neuen Roggen dürfte ſich auf etwa 37 Zloty E Der 
F Saatenſtand ift, wie amtlich verlautet, 
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i infolge des gün- 
tigen Wetters der letzten Zeit doch noch etwas beſſer 


geworden. 


Anſere baufälligen Häuſer. Vorgeſtern ereignete fih 
ein Unfall, der dafür zeugt, wie notwendig die ec 
zung unſerer Häufer iſt. Der in der Andrzeja 25 wohn⸗ 
hafte, 40 Jahre alte Baruch Kleinmann ging an dem Haufe 
Nr. 40 in der Seien vorüber. Plötzlich löſte ſich ein 
Stück Putz und fiel Kleinmann mit ſolcher Wucht auf den 
Kopf, daß er die Beſinnung verlor. Er wurde von der 
Rettungsbereitſchaft nach Hauſe geſchafft. Der Hausbeſitzer 
wurde zur Verantwortung gezogen. (p) 
Um die Sicherheit auf den öffentlichen Veranſtaltun⸗ 
gen. Das Wojewodſchaftsamt erhielt ein Rundſchreiben 
des Innenminiſteriums, in dem an die ſtrikte Durchfüh⸗ 
rung der Vorſchriften über die Führung von Theatern und 
ſonſtigen öffentlichen Vergnügungsveranſtaltungen erinnert 
wird. In erſter Linie ſoll bei der Erteilung der Erlaubnis 
zu einer ſolchen Veranſtaltung nachgeprüft werden, ob durch 
die Veranſtaltung nicht die öffentliche Sicherheit und Ord⸗ 
nung gefährdet ſind. Die Wojewodſchaft ſoll auch ihr Gut⸗ 
achten über die wandernden Kinematographentheater ab⸗ 
gem um feſtzuſtellen, ob ſich nicht die Notwendigkeit der 
Zerſchärfung der SN e nad) dieſer Richtung hin er: 


weiſt. Zum Schluß heißt es in dem Rundſchreiben, die 


Woſfewodſchaft ſoll den Theateraufführungen in nichtpol⸗ 
niſcher Sprache beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden. (b) — 


Wenn wir uns auch mit dem erſten Teil des Rundſchreibens 
voll und ganz einverſtanden erklären, fo erfüllt uns der 


lezte Satz mit Befremden. Warum gerade die nichtpolni⸗ 
ſchen Aufführungen? St etwa durch nichtpolniſche Auffüh⸗ 
kungen die öffentliche Sicherheit mehr bedroht als durch 
rein polniſche? Wir ſind jedenfalls der Ueberzeugung, daß 
das Gegenteil der Fall ift. (b) 


Tödlicher Abſturz eines Maurers. Es vergeht in die⸗ 


ſer Bauſaiſon faſt kein Tag, an dem nicht ein Unfall bei 
Bauten gemeldet wird. Auch heute iſt wieder ein ſolcher 
Unfall zu berichten, der fi) in der Wolborſka 44 ereignet 
hat. Dort wird das dreiſtöckige Haus einer Renovierung 
unterzogen. 
Maurer Joſef Andrzejak, Drewnowſka 13 wohnhaft, be- 
ſchäftigt. Als er in der Höhe des dritten Stockes arbeitete, 


verlor er plötzlich das Gleichgewicht und ſtürzte auf die 


Straße. Die Folgen waren furchtbar. Andrzejewfki erlitt 
einen Schädelbruch, den Bruch beider Beine und Arme und 
allgemeine Körperverletzungen. Ein Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft überführte den Unglücklichen nach dem St. 
Joſephs⸗Krankenhaus, wo er nach zwei Stunden ſeinen 
Verletzungen erlag. (p) 

Von einem Unbekannten überfallen wurde in der Pod- 
rzeeznaſtraße der 25 Jahre alte Kaufmann Jan Sloma aus 
Oberſchleſien, der in Dar BREI HB IE nach Lodz gekom⸗ 
men war. Der Ueberfallene erhielt mit einem ſtumpfen 
sn einen ſolchen Schlag ins Geſicht, daß ihm das 
Naſenbein brach. Zu dem Verletzten wurde die Rettungs⸗ 
bereitſchaft gerufen, die ihn nach dem Hotel ſchaffte. det 

Ueberſahren. In der Petrikauer 190 wurde der 19 
Jahre alte Stanislaw Brzewſti, wohnhaft Raja 3, von 
einem Wagen überfahren, wobei er allgemeine Körperver⸗ 
letzungen erlitt. — In der Ozorkowſka geriet der 2 Jahre 
alte Henryk Cymer unter die Räder eines Wagens. Zu dem 
ſchwer verletzten Kinde mußte die Rettungsbereitſchaft ge⸗ 
rufen werden. Die Eltern wurden von der Polizei zur 


Verantwortung gezogen. — An der Ecke Andrzeja und 


Petrikauer überfuhr ein Auto den 38 Šis alten Ludwig 
Biechut, wohnhaft Niffa 7. Der Ueberfahrene zog fih all- 
gemeine Körperverletzungen zu. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken: M. Ep⸗ 


ſtein, Petrikauer 225; M. Bartoszewſki, Petrikauer 195; 
M. Roſenblum, Cegielniana 12; Gorfeins Nachf., Wschod⸗ 
nia 54; J. Koprowſti, Nowomieſſta 15. 


5 Familien obdachlos. 
Noch ift der furchtbare Brand in der Brzezinſka nicht 
in Vergeſſenheit geraten und ſchon muß wieder eine ähn⸗ 
liche Brandkataſtrophe gemeldet werden. Diesmal ſind es 
5 Familien, denen das Dach über dem Kopf abgebrannt iſt. 
Geſtern früh um 9 Uhr wurde die Feuerwehr davon in 
Kenntnis geſetzt, daß das Haus in der Koſtantynowſka 167 
brenne. Sofort rückten der 1., 2., 3. und 4. Zug aus, die 
unverzüglich eine energiſche Rettungsaktion aufnahmen. 
Als die Wehr anrückte, ſtand das Haus, das ſich im Hofe 
befindet, bereits in hellen Flammen, ſo daß an eine Ret⸗ 
tung des Gebäudes nicht mehr zu denken war. Die Auf⸗ 
merkſamkeit der Wehr richtete ſich deshalb vor allem auf die 
Rettung der in der Nähe ſtehenden Holzhäuſer, die mit 
Stroh gedeckt ſind. Die Gefahr des Uebergreifens des 
Feuers auf dieſe Häuſer war außerordentlich groß. 
Unter den Bewohnern dieſer Häuſer und des brennen⸗ 
den Hauſes herrſchte eine unbeſchreibliche Panik, Die armen 
Leute, die ſahen, wie ihr ganzes Hab und Gut den gierigen 
Flammen zum Opfer fiel, ſetzten wiederholt ihr Leben aufs 
Spiel, um wenigſtens etwas zu retten. Die in der an⸗ 
grenzenden Ziegelei beſchäftigten Arbeiter eilten ſofort her 
bei und beteiligten ſich heldenmütig an der Rettungsaktion. 
Dabei wurde der 26 Jahre alte Arbeiter Paul Szezepanſki 
aus dem Dorfe Retkiny von einem herabſtürzenden Balken 
am Beine verletzt, ſo daß ihn die Rettungsbereitſchaft nach 
Haufe ſchaffen mußte. Am Brandort erſchien eine To, 
Polizeiabteilung, die eine Abſperrung vornahm, damit die 


Unter anderen war auch der 42 Jahre alte 
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Feuerwehr ungehindert arbeiten könne. Erſt nach längerer 
Rettungsaktion, die durch kataſtrophalen Waſſermangel er⸗ 
ſchwert war, konnte der Brand eingedämmt werden. Das 
Haus, in dem 5 Familien wohnten, brannte vollkommen 
nieder. Wie die Unterſuchung ergab, entſtand der Brand 
durch unvorſichtigen Umgang mit Feuer in der Wohnung 
der Marianna Fontynſka. (p) 


Tragiſcher Abſchluß einer Autobummelſahrt. 


Vorgeſtern abend unternahmen die Lodzer Einwohner 
Jerzy Zielinſki, Wladyslaw Uznanſki und Joſef Peukalſki, 
alle drei tüchtige N. P. R.⸗Leute, die von ihrer Partei ſei⸗ 
nerzeit in die Krankenkaſſe entſandt wurden, einen Bum: 
melausflug „na grzybki“, wie man es im Polniſchen ſo 
ſchön nennt. Sie mieteten e hierzu die Autodroſchke 
Nr. 218, die von dem Chauffeur Joſef Bojanowſki geführt 
wurde. Alle drei hatten die Nacht feucht⸗fröhlich verbracht, 
und als geſtern morgen die Sonne bereits hochſtand, mach⸗ 
ten ſie ſich auf den Rückweg, da ſie doch ihre Arbeit zu ver⸗ 
ſehen hatten. Doch ſollte dieſe Bummelfahrt ein tragiſches 
Ende nehmen. Als das Auto bei Zgierz in voller Fahrt 
auf Lodz zuſteuerte, fuhr es plötzlich an der Ecke Szeza⸗ 
winſka und e mit voller Wucht gegen eine Te⸗ 
lephonſäule. Die Folgen waren furchtbar. Der Wagen 
wurde vollkommen zertrümmert. Joſef Peukalſti wurde 
unter den Trümmern begraben. Die anderen Inſaſſen 
wurden herausgeſchleudert und eine ganze Strecke weit fort⸗ 
geworfen. Alle drei erlitten ſchwere Körperverletzungen. 
Straßenpaſſanten eilten ſofort dem unter den Trümmern 
begrabenen Peukalſki zu Hilfe, der aber erſt nach längerer 
Zeit hervorgeholt werden konnte. Ein Re 
Arzt ſtellte einen hoffnungsloſen Zuſtand feft und ließ ihn 
nach a Krankenhaus überführen, wo er mit dem Tode 
ringt. (p ~ 


WDerelne + Doeauſtaltungen. 


Bom St. Matihäigartenſeſt. Hur Paſtor 
Dietrich ſchreibt uns: In der letzten Plenatſitzung des 
Komitees des St. Mittgäigartenfefles wurde endgültig 
beſchloſſen, das Gartenfeſt am 19. Auguft: und im Falle 
ungünſtigen Wetters am Sonntage darauf im Helenen⸗ 
Beie zu veranſtalten. Am nächſten Freitag findet wieder 
eine Vollversammlung fatt, zu welcher vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen aller Mitglieder des Komitees dringend nötig 
IR. Da auch vom Männermaſſenchore gesprochen wer: 
den ſoll, find die Delegierten der Geſangveteine herzlich 
gebeten, an der nächſten Verſammlung teilzunehmen. 


Gleichzeitig wird bekannt gegeben, daß alle gemiſchten 


Geſangchöte ihre erſte gemeinſame Geſangſtunde als 
Maſſenchor am Dienstag, den 31. Juli, abends 7,9 
Uhr, im Stadtmiſſtonsſaale unter Leitung des Herrn 
Kapellmeiſters A. Laniak haben werden. Die Pfänder⸗ 
ſammlerinnen werden gebeten, möglichſt raſch die Spen⸗ 
den und Pfänder von 6 Uhr nachm tags an im Stadt⸗ 
milfionsiaale am Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 
abzulieſern. N 

Herzliche Bitte, Herr Paſtor Schedler ſchreibt 
uns: Starke Teile der evangeliſchen Bevölkerung der 
St. Trinliatisgemeinde zu Lodz bewohnen den Vorort 
Zubardz. Kiichlich waren dieje Glaubensgenoſſen im 
Kantorat Zubardz organiſtert. Vor kurzer Zeit wurde 
für bieles Kantorat ein neuer Mittelpunkt geſchaffen: 
das geräumige Bethaus an der Sieralowiliegoftraße. 
Mit großem Fleiß ſchart ih die epangeltſche Bevöl⸗ 
kerung um biefes Gotteshaus. Dasſelbe it bald zu 
eng geworben und bedarf einer Erweiterung. Das foll 
durch den Einbau eines Innenchores geſchehen. Dazu 
bedarf es aber neuer Mittel. Um biele aufzubringen, 
um dabei auch noch die letzten Bauſchulden abiragen 
zu können, jol heute nachmittags, bel regneriſchem 
Wetter aber am kommenden Sonntag, im großen Park 
des Herrn Genſt Lange in Languwek ein Gartenfeft 
Hattfinden. Der Feſtausſchuß hat ſich redliche Mühe 
gegeben, bie Veranſtaltung möglicht reichhaltig varzus 
bereiten. Möchte dieje Liebe und Opferwilligkeit durch 
zahlreichen Beſuch ihre Belohnung finden. 


Jünglingsverein ber St. Trinitatisgemeinde 


Heute um 8 Uhr abends findet im Lokal an der Kilin⸗ 
ſtiegoſtraße 83 eine Verſammung bieles Vereins ſtatt. 
Here Paſtot Schedler wird einen Vortrag halten: „Die 
Polarfahrten in früherer und neuerer Zeit“. 


Filmſchau. 


„Caſino“. Zwei prächtige amerikaniſche Filme mit 
der amerikaniſchen Unglaubhaftigkeit der Handlung, guten 
Darſtellung und guten Photographie. Der erſte: „Ja 
der Sonnenſchein“ hat ein altes, abgeklappertes 
Motiv zum Thema, nämlich die Karriere eines ſimplen, 
einfachen Mädchens zum Revueſtar. Doch empfindet man 
das Fade bei dieſem Film gar nicht, dank Vera Reynolds. 
Sie mutet an wie ein phyſtognomiſches Wunder. Sie zu 
beſchreiben iſt ſchwer, ich will es gar nicht verſuchen. Spitz⸗ 
bübiſch wie eine Elſter, lachend wie der Sonnenſchein, ſie iſt 
es ja auch, der Sonnenſchein, und doch faßt das Geſichtchen 
eine P dumpfe Trauer, wie es nur noch CS vermögen: 
Eliſabeth Bergner und Lilian Giſh. Außerdem ſind einige, 
jogar viele Szenen jo geſchickt und humorvoll inſzeniert, 
wie es meiſt nur in ruſſiſchen Filmen zu ſehen iſt. Der 
Film hat alſo viele Vorzüge. Georg K. Arthur, den wir 
ſchon aus anderen Filmen kennen, verdient, daß ſein Name 
hervorgehoben wird. — Der zweite: „Schoßkindchen“, 
ein Werk des großen Realiſators Cecil B. Mille. Den 


. ——k—-—.TH— . ͤ ͤö— 


Zirkus „Medrano“ AI. guerieg 73. 


Täglich große Vorſtellung um 8 30 Uhr abends. 
Für Lodz vollſtändig neues Programm. 
Unter anderem 15 Drejfierte Löwen, 


Am Mittwoch, Sonnabend und Sonntag zu 2 Vorſtellungen, um 
4 und um 8.30 Uhr abends Zur Nachmittags vorſtellung zahlen 
Kinder nur die Hälfte, Galerie nur 50 Groſchen. 


.. ———T—T—T————— 
Film kennzeichnet eine anfängliche Lauheit der Handlung, 
die dann aber einem atembenehmenden Geſpanntſein Blag 
macht. Eine Nacht lehrt die verhätſchelte Millionärstochter 
anders über ärmere Menſchen denken als bisher, lehrt ſie 
menſchliches Vergehen verſtehen und nicht nur verurteilen. 
Wie Leatrice Joy den Menſchen, allen Hochmuts und Kaſten⸗ 
geiſtes bar, den Menſchen in ſeiner ſeeliſchen Nacktheit und 
Verzweiflung im Kampf um das bißchen Leben ohne Tand 
und Seide gibt, prägt fie zur Schauſpielerin von großem 
mimiſchen Ausmaß, das ſeinesgleichen ſucht. Es iſt nicht 
leicht zu jagen, welcher von beiden Filmen beffer ift. Soviel 
ſteht feft: beide find gut. —liz. 
Splendid, „Die Memoiren der Exze⸗ 
lenz“. Nun ja, ein Ufa Film zur Erheiterung des 
Gemüts. Mit Willi Friiſch, Olga Tſchecho wa, Hans 
Junketmann, Trus van Alten — ergo, eine ganz vors 
züglice Sache, was? O ja, und wenn diefe an und 
für RG (gemeint it Tat die Manuſkriptſache) noch 
etwas beſſer wäre, hätte es durchaus nicht geſchadet. 
Aljo die inttiganten Spießer am Hoje eines Herzogs 
in Soxofonien, ja alle die ehrbarlichen Spi Ehürger 
dieſer Klein groß (oder Großklein⸗7)ſtadt geraten in 
ä igſtigende G wiſſenspen, weil ein hübſches „Frauen⸗ 
zimmer“ die pikanten Memoiren der verſtorb nen. Cre 
3. Lenz veröffentlichen will. Die Geſchichte wird nun 
höchſt ergötzlich, weil jeder ſeine „Epiſode“ aus dem 
vertrackten Buche geſtrichen haben möchte. Zaletzt wird 
ſo zar ein nächtlicher Ueberfall gewagt. Freilich werden 
alle zum Natten und in Schach gehalten von Olga 
Tſchecho wa als Baronin und Willi Friiſch als dure 
lauchtisſter Fürſt. Da liegt der Hund begraben. Daß 
man ſich noch immer nicht frei machen kann von dieſer 
Art Füliſtlichkeit. Trotzdem liegt ein ergötzlicher Humor 
darin. Darſtellung und Ausführung ſtehen auf guter 
Höhe. Und deswegen Übeiſteht man gern kleinere 
Ibeenverrenkungen. — „Der Glücksverkäufer“ 
heißt der zweite, ein franzöfiſcher Sim. So gut die 
Beſetzung der Rollen (Jaque Entelaine), die Fülmidee 
an und für ſich und die photstechniſche Ausführung 
dieles Bildes ift, fo ziemlich hat ſich die gewaltige 
Regie daran verfündigt. Man kann ſich vorſtellen, 
was alles aus difer feinen, zugleich pfychoſogiſchen, 
wie hart realiſtiſchen Fabel hätte gemacht werden kön⸗ 
nen. Dazu noch der wundethübſche Hintergrund — 
Dünenlandſchaft und Strand. So Wa eine photos 
graphlerte Novelle geworden. Und Film fol, ja muß 


mehrt fein, Herſteller: Cinemographic⸗Paris. Soaſt 
kommt man auf feine Rechnung. — Doppelpro⸗ 
gramm. f Ha. 


Sport. 


Die 9. Olympiſchen Spiele eröffnet. 


Amſterdam, 28. Juli. (Sonderbericht der „Lodzer 
Volkszeitung“] Die 9. O ympiſchen Spiele wurden 
heute durch Prinz Heinrich der Niederlande im O ympla⸗ 
adion zu Amſterdam eröffnet. Nach der Anſprache 
bes Prinzen Heinrich wurde durch 1200 Sänger und 
2 Muſikabteilungen die holländiſche Nationalhymne 
vorgetragen. Dann erfolgte der Einmarſch der Spiel⸗ 
teilnehmer in das Stadion. Unter den 47 Abordnun⸗ 
gen befand RO auch die polniſche. Nach Einmarſch der 
Zivilteilnehmer, hielt der holländiſche Kultus miniſter 
einen Vortrag. Sodann wurde die Etöff nungsanſprache 
gehalten, worauf Pring Heinrich die 9. Olympiſchen 
Spiele für eröffnet erklärte. 

Bei dem Einzug der Nationen nahmen die Fran⸗ 
zoſen infolge eines Zwiſchen falles nicht teil. Wie wir 
aber noch erfahren konnten, iſt dieſe Verſtimmung 
in den Nachmittagſtunden beigelegt worden. Der 
olympiſche Eid der Franzoſen würde auf Grund des 
Zwiſchenfalles beſonders entgegengenommen. 


Die Perberennen I en 


Heute findet das große Lodzer Derby um den Preis 
von 10 000 Zloty in Form eines Hindernisrennens über 


4800 Meter und ein großes Derby über 2400 Meter gleich⸗ 


falls um einen Preis von 10 000 Zloty ſtatt. 

In dem 4800⸗Meter⸗Rennen ſtarten vorausſichtlich: 
Kasztelan (Bej. Major Toczek), Signorina Romanelli (Bes. 
Oberſt Rummel), Caraibe (Beſ. Oberſt Rummel), Herburt 
(Bef. Oberleutnant Ignaczak), Boſton Sek Cierpick'), 
Cetynja (Be. Struzynſti), Eſſaut (Bef. Stokowſki), Mo⸗ 
nitor (Bef. Zakrzewſti), Blue Montaine (Bef. 7. Schützen⸗ 
regiment zu Pferde). 

Zu dem 2400⸗Meter⸗Rennen ſtarten: Samſon (9. 
Schützenreg. zu Pferde), Pan Prezes (Bei. 9. Schützen⸗ 
regt. zu Pferde), Ibanez (Beſ. Stall „Ktery⸗Szepietow“), 
Epiſod (Beſ. Markgraf und Graf Alfr. Wielopolſki), Aino 
(Beſ. A. Budny), Zulus (Beſ. W. Verkay), Colonel (Beſ. 
Linbard), Huk (Beſ. Fürſt Stan. Lubomirſki), Egmont 
(Beſ. Fürſt Stan. Lubomirſki), Tamerlan (Beſ. Stall „Ja⸗ 
centow“), Wulkan (Stall „Topor“), Reſonance (Bei. ©. 
Grzybowfki). 

Außerdem ſieht das Programm 5 Rennen über 2400 
Meter um größere Preiſe und ein ſog. „Verkaufsrennen“ 
über 2100 Meter vor. j 


LS Det Nells? 


Ungeheure Exploſionskataſtrophe. 


Das Chemikalienlager der Firma Emil Hadrian in die Luft geflogen. — Zwei 
Villen jowie das Greiſenheim und die Wöchnerinnenklinik ſtark beſchädigt. 


In der vergangenen Nacht wurde die Einwohner 
ſchaft des Lodzer Stadtzentrums von einer ungeherren 
Detonation erſchreckt. Der fe Schreck ſteigerte ih 
aber ſogleich zu einer allgemeinen Panik, als der oben 
großen Detonation eine ganze Reihe kleinerer folgte, 
jo daß man den Eindruck halte, als bebe die Erde. In 
den meiſten Häuſern ber Naturowicza Straße, des Dom 
Bıowiti Platzes, der Cegie Iniana, und Stwerowa Straße 
gingen die Fenſterſcheiben in Trümmer, die Haustüren 

ogen aus den Angeln und die Dächer flüizten zum 

eil buch ſtäblich ein. Unmittelbar nach den Detona 
tionen kündigte eine dichte Reuchwolke und ſchließlich 
auch Feuerſchein einen Brand an. Es erwies RG, daß 
das große Lager chemischer Artikel von Hadrian, Ce: 
glelniana Straße 81, durch Exploſton in die Luft ge 
Rogen und in Brand geraten war. 

Alle Löſchzüae der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr 
waren fofort an Ott und Stelle, doch konnte die Löſch 


aktion wegen der Exploſtansgefohr nicht ſofort in 
Angriff genommen werden. Die Exploſtonen rührten 
aus den großen Bomäten an Benzen, Kalichlorikum 
und anderen leichtbrennbaren Stoffen her. Die große 
Villa Bielszowſki (ehemals Stephanus), Ecke Crgiel- 
niang und Skwerowa wurde Rat beſchädigt, ebe nſo 
auch die Villa Keſtenberg, Ecke Cegielniana und Tar 
goma Straße. Die Befigerin der Ville, Frau Serben, 
berg wurde durch Glassplitter ſchwer verletzt. Die 
Exploſton war ſo fark, daß fogar einzelne Breiter in 
der Ewangelicka Stroße niederſielen. Das Lodzer 
Greifenbeim und die Wöchnerinnenklinik in ber Nart 
tomica Straße wurden erheblich beſchädigt. Der Ferer 
wehr gelang es ſchlie lich das Feuer auf ſeiren Herd 
zu beſchränken. Einze heiten über dieje furchtbare 
Exploſtonskataſtrophe bringen wir in unferer Montags 
ausgabe. (b) i 


Aus dem Reiche. 


Zwei Soldatenſelbſtmorde in der 
Skierniewicer Garniſon. 


Am Freitag nechmitiag um 4 Uhr wurde in der 
Kranlenſtube der Skierniemfeer Kaſerne die Leiche des 
Soldaten Joſef Genſtiowskt vom 74. Inf. Regiment 
aufgefunden. Genſikowiki hette Selbſtmord verübt, in» 
dem er ſich mittels der Unterhoſe am Fenſterrahmen er 
hängte. Die U ſache der Verzweiflung stat konnte bis. 
her nicht ſeſtgeſtellt werben. — Um 9.30 Uhr früh des. 
ſelben Tages unternahm in der Wohnung von Betean: 
ten der Berulsunteroffisier Joſef Lubonſcz aus Lodz 
einen Selbſtmordverſuch, indem er fi mit einem Rüden: 
meſſer zwei Stiche in die Herzgegend beibrachte. Et 
wurde in ſchwerem Zuſtande in die Krank nſtude des 
18. Inf.⸗Rgts. in Sliernie wice geſchofft. Auch bei ihm 
konnte die Utſache der Tat nicht feſtgeſtellt werden. 


SPLENDID 


Heute und folgende Tage: Großes 
Doppelprogramm! Bon 3 Uhr ab 


ëmt Plätze zu 50 Gr. u. 1 31. 


Kirchengefangverein der St. Matthälgemeinde, 


Sonntag, den 5. Auguſt, findet bei unferem Becfandsmitaltede, Herrn 


G. Mees (Mees es Wäldchen) in Nuda⸗MPabianicka, eln 


Familienausflug 


ſtalt, wozu wir alle unſere geſchätzten Mitglieder nebh Familien höflichſt 
einladen. Freunde und Gönner unſeres Vereins find herzlich willkommen. 


Im Programm 


Steruſchießen 


Schelbenſchiezen für Damen und Herren, Glücksrad, Kinderumzug und 


Chorgelang. 
Bufelt von 12 Uhr mittags an geöffnet. 


„Das Tagebuch der Exzelenz“ 


Pikante Epiſoden an einem zegierenden ewopälſchen Hoje. 
Beginn der Vorſtellungen an Sonna benden und Feiertagen um 8 Uhr nachm. 


Abenteuerliche Banditen verfolgung. 


Die Einwohner der in den Gemeinden Chybielice, 
Kluki und RNzenſin gelegenen Dörfer wurden in letzter 
Zelt durch zwei Banditen, Antoni Wlodarczyk und 
Zygmunt Waſilewſki, in Schrecken verſetzt. Vorge ſtern 
eihielt die Brtrifauer Polizei die vertraulſche Mitteilung, 
daß der gefürchtete Bandit Waſtlewſki KG im Dorfe 
Stanislawow, Kreis Petritan, bei einem gewiſſen Jan 
Pietrzyk verfiedt halte. Darauſhin begab Do nachts 
ein flarkes Pol'zeloufgebot nach dem genannten Dorfe, 
mo es das Haus Pietrzyls umſtellte. Man zog den 
Dorſſchulzen ins Vertnanen, der an die Tür Pletrzyks 
klopfte und um Nachtquartler für mehrere Perſonen 
nachſuchte. Nichts Schlimmes ahnend, öffnete Pletezok 
die Tür und die Poliziſten betraten ſchußbeteit die 
Wohnung. Sie fanden außer Pietrzyk nur noch einen 
Mann in Indenkleidung vor, der auf dem Fr ßboden 
ſchlief. Von der Polizei geweckt, verhielt er ſich voll 
ſtändig ruhig und antwortete auf die an ihn gerichtete 


1. 


Olga Tſchechowa und Willi Fritſch 


in der urkomiſchen Farce unter dem Titel: 


Zurückgekehrt 


Joref Sul; 
Oberfeloͤſcher 


Wulczanita 93, 
Tel. 16:95. 


Jpendet Bücher 


für die Biblisthel 
von Lodz Sud 
Die Spenden werden jeden 
Montag und Mittwoch im 
Parteilokale, Bednatſta 10, 
entgegengenommen. 


Zen ` 


Billige Breife und 
- gute Bedienung. 


Frage. daß er Jankel Großmann Heike und aus Dlutow 
gekemmen fci. Da der Polizei bekannt war, daß der 
Bandit Waſtlewlki in der Tat unter dem falſchen Nas 
men Großmann aufzutreten pflegte, wurde dem angeb⸗ 
lichen Juden befohlen, Perſonalausweiſe zu zeigen. In 
dem Augenblick, als der Bandit die Popiere in der 
Hand hielt, wurden ihm ſchnell Feſſeln angelegt. Hiers 
auf löſte man von ſeinem Geſicht den künſt lichen Bart 
und er empuppie RG als der Bondit Waſtlewſti Er 
wurde unter Roter Bewachung auf die Polizeiwache 
gebracht und dort in eine Einzelzelle geſetzt. Hier A 


lang es ihm, nachdem ihm die Fiſſeln abgenommen 
worden waren, zu enifliehen. Der dienſttuende Poliziſt 
hatte jedoch den fliehenden Banditen bemerkt. Es 
wurden ſoſort einige Mann auf die Beine gebracht, 
die die Verfolgung aufnehmen. Da der Bandit fi 
freiwillig nicht ergab, wurden ihm einige Schüſſe nach⸗ 
geſandt, durch die er in die Herzgegend getroffen wurde. 
Man überführte ihn in ſchwerverletztem Zuſtande ins 
Petrlkauer Krankenhaus, wo er mit dem Tode ringt. (p) 


Kattowitz. 3000 Kilsgramm Sacha ⸗ 
rin beſchlagnahmt. Den Zollbehörden iſt es 
geglückt, hinter einen rieſigen Sacharinſchmuggel zu kom⸗ 
men. In Kattowitz traf aus Oppeln ein Waggon mit 
Zementblocks ein, der für eine Krakauer Baufirma Hes 
ſtimmt mar. Bei der Neolſion des Waggons wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß die Blocks verſchiedene auffällige Abwei⸗ 
chungen hatten, fo daß einer zerſchlagen wurde. Der | 
zerſchlagene Block enthielt Sacharin, insgeſamt wurden 
3000 Kilogramm Sacharin im Werte van 200 000 Zloty 
beſchlagnahmt. j 


denſſche Sogialifiifhe Arbeitspartel Polens: 


Lodz Jentrum. Boıfiandsfigung. Montag, den 30. Zult, 
um 7 Uhr abends, findet eine Vorſtands ſizung Hett.. Dos volle 
ſtändige Erſcheinen jämtliger Vorſtends mitglieder iſt unbedingt 
erforderlich. ; e 

Lobzsgentrum. Achtung, Sänger und Sängerinnen!“ 
Die Geſangſtunde des gemiſchten Chors findet jeden Montag im: 
Parteilokal, Petrikouer 109, von 7.90 bis 9 30 Uhr abends, ſtatt. 
In derſelben Zeit werden auch neue Mitglieder aufgenommen 
Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 


otrautwortlicher Schriftleiter Ramin Zerbe uogeber Ladwig Set, 
| Druck 1 J. E 109. En l 


2. 
Drama der Produktions firma „Cinemographic, Paris“. 


„Der Glücksverkäufer“ 


sl 


In der Rolle bes 2 welcher mit dem Glücke handelt und fie 


n eine reiche Atiſtokratin verliebt | 


Jacque Catelaine "ët: Shw 


Achtung! 


Aach langjähriger Praxis im Auslande 
habe ſch meine Spezialfabrikation von 


Oberhemden, Sport: 
| und Nachthemden 


ersffnet. Uebernehme auch ſämtlſche 
FCO Beſtellungen aus eigenen und ein: 

Fgeſchickten Waren. Anfertigung von 
Pijamas nach der letzten Wiener Mode. 


Wiener Wäſchefabrikation 
Lodz, Pomorſka ( Srednia) d KE 


Die Mufit liefert Kapellmelſter Tölg. 2676 FETTE E DIE II 
KE | Ee 8 EE E | A f l e Aa | Ortsgruppe Pabianice.. 
Seſangſektion der Ortsgruppe Chojny Crimenes aaen ar und Fint u E erin Die Sprechſtunden 
5 N. P. f & vje ' À 1 
ae e e eee Ee Ee a a 
Heute, Sonntag, 29. Full, findet im Garten d bianice, finden 


des Genoſſen Hartwig, in Choiny, Doleta 2 


(Hinter Fiſchers Wäldchen), ein 


Gartenfeſt 


verbunden mit Stern⸗ und Scheibeſchießzen, 
Hahnſchlagen, jowie veiſchledenen anderen 
Ueberraſchungen, Pott. 
Alle Feunde und Gönner unferer Sänger in 
Chojny find hierzu höfl. eingeladen. 
Der Vorſtand. 
m 


Dr. B. DONCHIN 


Spezialarzt für Augenkrankheiten 
iſt nach Polen zurückgekehrt. 


ängt Montags, Dienstags, Mittwochs und Done 
fee nerstags von 10—1 und 4—7 Uhr. 


Moniuszki 1, Tel. 9:97. 


robe jowie “TOZI Kultus miniſterium beſtätigt 


Meiſterin der Lodzer Zunft und der Warſchauer 
diplomiert durch die 
mit goldenen Medaillen auf den Ausſtellungen in 
Belgien, Warſchau und Lodz, 
für künſtleriſche Schnitte. Der 
tels eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf 
den ausländiſchen Akademien angewendet wird, und 
Pe theoretſſ 

tje werden 
Für Zugereiſte iſt Unterkunft 


Bei den Kurſen erſtklaſſige Schnelderwerkſtatt. 
ieee 
Arbeiterinnen für eine 


für eine Fabrik an der franzöſich⸗ſchwelzeriſchen 
Grenze (Savoyen) geſucht. 
| Dienstag, um 3 Uhr, Pomorſkaſtr. 38, Kees 


el ZEPINNS ftzahe 60. 
Erijtiert vom Jahre 1892. = 


ölner Akademie, ausgezeichnet 


ſowie Ehrendiplomen 
Schnitt wird vermit⸗ 


und praktſſch. n Abſolventen der 
Diech und Zunftpatente ausgeftellt. 
vorhanden. Einſchrei⸗ N 
bungen werden täglich getätigt. 


Petrikauer 163. 


Seidenweberei 


(gelernte und ungelernte) 


W poczakalniach 


Zu melden am Seny miejse dia 


tätig waren. Anmeldungen im Fabrikbüro Pomorſta |- 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rynek {róg Hokislänkiei) 
Od wiorke, dnia 24 do poniedzialku, dnia 30 Hpca 


Dla dorosłych początek seansów o godz. 18,45 i 21, 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45, 18.45 i 21. 


Dramat wschodni w -ciu aktach, 
W rolachglównych: Marja Jacobinii Harry Liedtke. 


„i wiedsisiyı I—25, II—20, Wäer, 


| Im Pat- 
ellokake, Rosciusskofte 285. 
jeden Dienstag und Don- 
nerslag von 7.30—8.8 
a abends flatt. 
Informationen ertellen Im 
ee . 

„Herter, L. Kruſchel 
A. Mäller. 


Kranken kaſſenangelegen 
beiten — L. Schmidt, © 


Misjakl 


1928 roku wlacznie. 


Herter, 
m t d St KH 
ARAB KA 2 Sende 6 Au e 


Stoltz, L. Kruſchel. 
artelangelegenhelten — 
KREE 


Dis młodzieży początek seansów o godz. 15 i 17, . Kittel, K. Lange, H. 
w soboty i w niedziele o godz. 13 i 15. infe, E. Hermel, Jul 
E P e t Walta. 
uropa mowi o tem Gewerbſchaftsangelegen⸗ 
(Podróż naokoło swiata w 18 dniach) heiten — Alex. Walia, 
F osnute 55 W sr? A. Kühn. - 
VERNE A. rolach głównych: am Desmon 1 = i 
g i Laura la Plante, Sraa Set Stolp, 


eedz. do g. 22 audycje radjofoniczne, 
deroslychi 1—70, II—50, IHI—30 gr. 


Büherausgabe — Zange, 
Jul. Dalfa, J. Linke. 
Stolß. 


1. Sauberbeißlatt zur Nr. 209 


Amerikaniſche Parteiſuymbole. 


Im Jahre der Präſtdentenwahl herrſcht in Amerika 
natürlich eine beſonders ſtarke politiſche GE E Die 
in den Vereinigten Staaten gebräuchlichen „Parteiſymbole“ 
find darum auch wieder einmal Gegenſtand der öffentlichen 
Aufmerkſamkeit geworden. Unter den demokratiſchen 
Frauen Philadelphias iſt ſogar ein lebhafter Streit darüber 
ausgebrochen, ob das bisherige Wappentier der Partei, der 
Eſel, nicht beffer abgeſchafft würde, und auch die Republi- 
taner möchten ihren Elefanten lieber durch einen 
Adler auf den Stimmzetteln erſetzen. Die Parteiſinn⸗ 
bilder ſind keineswegs ke gewählt worden, ſondern 
die Schöpfung eines Karikaturenzeichners, ber 
mit feinen Zeichnungen fo großen Erfolg hatte, daß jie mit 

{ aufgenommen und alſogleich geistiges Eigentum des 

olleg würden. Die Parteien machten gute Miene zum 
böfen Spiel und bildeten ſich ein, daß die Wappentiere von 
ihnen ſelbſt gewählt worden ſeien und daß der Elefant das 
Sinnbild der Kraft ſei und der Eſel den Widerſtand gegen 
das Unrecht verſinnbilbliche. 

So aber hat es der Schöpfer dieſer Bilder nicht ge⸗ 
meint. Thomas Naſt iſt der Name des Berühmten. Er 
wurde 1840 in Deutſchland geboren und wanderte ſchon 
ſechs Jahre ſpäter mit feinem Vater nach Amerika aus. 
Schon als Knabe wurde er zum großartigen Karikaturiſten. 
Mit heller Begeiſterung trat er für die Sache der Union und 
die Sklavenbefreiung ein. Seine Wirkung war ſo ſtark, 
daß ihn Lincoln den beſten Werbeoffizier der Union ge⸗ 
nannt hat. Nach dem Bürgerkrieg trat Naſt für die poli⸗ 
tiſche Reinigung Neuyorks von der Gewaltherrſchaft des 

Tammany⸗Ringes“ ein und ſchuf das berühmte Bild „Der 
Kammany-Tiger ift los“, in dem ein wütender Tiger eine 
zu Boden geworfene weibliche Geſtalt, die Republik, in 
Stücke reißt. Seitdem iſt der Tammany⸗Ring das Sinn⸗ 
Bild des Tigers nicht mehr losgeworden. Die Zeitſchrift, 
in der Naſts Karikatur erſchien, zahlte ihm dafür fünf⸗ 
tauſend Dollar; der Tammany⸗Ring bot ihm den Hundert- 
achen Betrag für den Fall, daß er die Karikatur vernichte. 

ber der unbeſtechliche, wahrheitstreue Künſtler wies das 
Anbot mit Verachtung zurück. 


Europäiſche Ziviliſation in Marokko. 


Der Präſident von Frankreich und der König von 
Spanien haben jüngſt bei der Eröffnung eines Grenzbahn⸗ 
hofes das gemeinſame ziviliſatoriſche Wirken Frankreichs 
und Spaniens in Marokko gefeiert. Das Pariſer „Oeuvre“ 
nimmt die Gelegenheit 5 die abendländiſche Ziviliſa⸗ 
tion, mit der die Marokkaner beglückt werden, näher zu 
beleuchten. Ein Autoreifenfabrikant veröffentlicht in den 
nordafrikaniſchen Blättern ein Anerkennungsſchreiben, das 
der Sieger im letzten marokkaniſchen Autorennen, ein Herr 
Meyer, an ihn gerichtet hat. Meyer erzählt darin, daß das 
linke Vorderrad ſeines Wagens, als er mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit von zweihundert Kilometer fuhr, einen Eingebor⸗ 
nen erfaßt hat. Ein Bein des Ueberfahrenen wurde ab⸗ 
getrennt und die Radachſe verbog fih. Aber trozdem ſetzte 
Meyer ſeine Fahrt mit unverminderter Schnelligkeit fort, 
und dank der Vorzüglichkeit der Autoreifen konnte er das 
Rennen ſiegreich beenden. Der Brief ſchließt: „Dieſes Rad 
wurde in ihrem Verkaufslokal ausgeſtellt und hat die all- 
gemeine Bewunderung eregt.“ Kein Zweffel, daß die Ma⸗ 
roklaner dieſelbe Bewunderung für eine Ziviliſation emp- 
— der man Autoreifen verdankt, die um ſo vieles halt⸗ 

rer find als die Glieder eines Eingebornen. 


Annemarie. 
Roman von Mary Milý. 
(14. Fortſetzung.) 


Er ahnt nicht .. als ob Aerzte überhaupt je etwas 
ein Verhängnis. ſein Schickſal 
hah chleicht ... wie eine Schlange laut⸗ 
e . eine Schlange mit einem ordent- 
ebt ſich .. leiſe, geräuſch⸗ 
.bums . . plötzlich ein Krach . der gelehrte Se 
del iſt entzwei 9 .. denn ich bin das Schickſal 
ſchlage den Ueberzieherkragen hoch und ſchreite, ohne mich um⸗ 
ufehen, nach Haufe . . in mein Zimmer . zünde mir eine 
Zigarre an und leſe die Abendzeikung. Nach getaner Arbeit 
db gut ruhen.. Er wurde aber gleich efunden und wieder 
lebendig gemacht. Mir ift es egal . ich habe meinen Spaß 
gehabt. Wie amüſant war es, als mir der Diener die Nach⸗ 
richt brühwarm erzählte - 

d der nächſten Zeit mache ich nichts . meine Nerven 
find befriedigt ... ich habe vorzüglich geſchlafen - bin 
augenblicklich vollkomen gefund , . Monſieur le docteur kann 
gaffen, fo viel er will . . und wenn er feine Krallen nach mir 
ausſtreckt, dann .. ich kneiſe aus. ganz einfach...“ 

* * 


* 


Etwa drei Wochen hatte Anton Kraps in Unterſuchungs⸗ 
haft geſeſſen, als ihm ganz unerwartet die Befreiungsſtunde 
ſchlug. Am Vormittag wurde er vor den Amtsrichter geführt, 
der ihm mit ernſter, unfreundlicher Miene mitteilte, ſeine Ent⸗ 
laſſung jei verfügt worden wegen mangelnden beziehungsweiſe 
nicht genügenden Beweismaterials, und er könne „vorläufig“ 

ehen. Alſo frei! Na alſo! Heim zur Annemarie. Endlich! 

on Stunde zu Stunde hatte er darauf gewartet, und jetzt 
ſtand er ganz erſtarrt vor Freude. 

Der Amtsrichter mußte ert eine ſortweiſende Bewegung 
nach der Tür machen, ehe er ging. Und draußen, in dem 
kahlen Gange, ſchaute er ſich zögernd um und wartete, ob ihn 
niemand aufhalte. Erſt nach einer kleinen Weile ſtolperte er 
ſcheu und verlegen die Steintreppe hinab, hinaus auf die 
Straße. Herrjeh die Menſchen! Anton zog die Pelzmütze bis 
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Ein Außenminiſterium gepfändet. 


Berliner Blätter melden aus dem Haag folgende amü⸗ 
jante Geſchichte: Ein Beamter der holländiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft in Tokio hatte den Staat auf Zahlung einer Schaden⸗ 
erſatzſumme verklagt. Da er trotz eines obliegenden Urteils 
keine Befriedigung erlangen konnte, hatte er einen Gerichts⸗ 
vollzieher beauftragt zu pfänden, was auch prompt geſchah. 
Nun find die Gebäude des Auswärtigen Amtes und des 
königlichen Archivs im Haag gepfändet. 


Erntebräuche in alter Zeit. 


Bei unſeren alten germaniſchen Vorfahren, deren Re⸗ 
ligion eng mit der Natur verknüpft war, bedeutete auch die 
Zeit, wenn draußen in Feld und Flur alle Früchte reiften 
und man nun das, was man im Frühjahr geſät hat, ernten 
konnte, ein großes Feſt, das den Göttern gewidmet war und 
das man in großen Freuden beging. Etwas davon erhielt 
ſich auch noch bis tief in die Zeiten hinein, da das Chriſten⸗ 
tum auf germaniſchem Boden den Sieg über den heidniſchen 
Götterkult davontrug. Mit Sang und Klang N man auch 
da noch hinaus, wenn die Früchte auf dem Felde zur Ernte 
reif wurden, und wenn ſie dann glücklich in die Scheunen 
eingebracht waren, dann feierte die Kirche das Erntedank⸗ 
feſt. 

i Die Ernte war damals eine gemeinſame Angelegenheit 
des ganzen Dorfes. Es war nicht ſo wie heute, daß jeder 
Beliber eines Feldes auszog, wenn es ihm für recht dünkte, 
um das Getreide auf ſeinem Stück Land zu mähen und ein⸗ 
zufahren: nein, alle gingen gemeinſam vor. Der Wille der 
Dorfälteſten war entſcheidend. Sie ſchauten nach dem Him⸗ 
mel und achteten auf den Wind, welches Wetter er wohl 
bringen würde. Und wenn dann ihre Prognoſe günſtig aus⸗ 
fiel, dann ſprachen ſie das entſcheidende Wort: Morgen 
ziehen wir aus, das Getreide zu ſchneiden. Das galt allen 
Dorfgenoſſen. Von Haus zu Haus, von Familie zu Familie 

ing die Nachricht weiter und verbreitete ſich wie ein Lauf⸗ 
er Sie alle holten Senje und Sichel hervor und machten 
ſich bereit. Am nächſten Morgen brachen ſie ganz früh auf, 
kaum daß die erſten Strahlen der Sonne im Oſten ſchüch⸗ 
tern hervorlugten und die Erde grüßten. Froh ſingend 
gingen ſie Schulter an Schulter, und Schulter an Schulter 
verrichteten fie auch ihre Arbeit. Gemeinfam wurde gemäht, 
gemeinſam das gemähte und getrocknete Getreide eingefah⸗ 
ren. Eine von Generation auf Generation überlieferte 
Feldordnung ſchrieb genau vor, wie man dabei vorzugehen 
hatte. Wehe dem, der di ihr nicht fügen wollte. 

Daß ſich ſolche tefitten ausgebildet haben, war 
übrigens durchaus kein Zufall, ſondern ſie waren notwendig 
begründet in der damals herrſchenden Flurverfaſſung. In 
jener Zeit, als kein einziger der Dorfgenoſſen ein einheitlich 

uſammenhängendes Feld fein eigen nannte, ſondern wo 
fein Beſitztum in zahlreiche Parzellen, die an den verſchie⸗ 
denſten Stellen der Dorfmark lagen, zerſplittert war, da 
mußte eine ſolche für alle Dorfgenoſſen geltende Feldord⸗ 
nung beſtehen; denn zu den einzelnen Teilgrundſtücken 
führte in den meiſten Fällen kein anderer Zugang als durch 
den Beſitz der Nachbarn hindurch, und es wäre ein heilloſes 
Durcheinander entſtanden, wenn jeder nach ſeinem Willen 
hätte im Frühjahr ſäen können, was ihm gut dünkte und 
dann wieder zu dem ihm genehmen Zeitpunkt geerntet 
hätte. Es mußten ſchon genaue Vorſchriften darüber be⸗ 
ſtehen, die für alle Dorfgenoſſen bindend waren. Daß es 
freilich manchen, beſonders ſelbſtändig eingeſtellten Elemen⸗ 


auf die Naſe. Da war ja Viehmarkt! Und er mußte über den 
ganzen großen Platz, zwiſchen all den Leuten durch, von denen 
ihn jeder kannte. Na, wennſchon. Er hatte ja nichts getan, 
war ja freigeſprochen er konnte ſich ſehen laſſen. 

In wonnigem Taumel, trunken von Wohlgefühl und Da⸗ 
ſeinsfreude, ſtolperte Anton über die ſpitzigen Pflaſterſteine, 
die ſchon an gewöhnlichen Tagen eine gewiſſe Turnerfähigkeit 

um Beſchreiten erforderten, heute aber auch noch durch Stroh⸗ 

ündel und große, ſchlecht riechende Fladen geſchmückt waren. 

Die Pelzmüße hatte er längſt aus dem Geſſcht geſchoben; er 
hatte ſich ja nichts zu ſchämen, hatte ja nichts getan, war frei, 
und die Welt war ſo ſchön. 

In der Mitte des Platzes kam er an einem Trupp Männer 
vorbei, die in eifrigem Handeln hin und her redeten. Es ging 
um ein fettes Schwein. Nachdem Anton eine Weile zugeſehen, 
legte er die GE von rückwärts auf des Käufers Schulter: 

„Guten Morgen, Schwager Gruber. Nimm die Sau, die 
iſt ihr Geld wert.“ 

Der dicke Kopf fuhr herum; ein mißtrauiſches Muſtern 
von oben bis unten. „Hm, du biſt es? Bijt alfo wieder 
draußen?“ 

Des Schwagers grünliche Augen fuhren ſcheu über die 
Nebenſtehenden, lauter Bekannte von Anton, die ihn nicht 
kennen zu wollen ſchienen. Konnte der Kerl aber auch nicht 
weitergehen, wenn er gerade aus dem Gefängnis kam? Mußte 
er anſtändige Leute bloßſtellen? 

„Wie geht's der Lene?“ fragte Anton verlegen und ſchaute 
von einem zum anderen. 

„Danke, gut ſoweit“, antwortete der Schwager kurz. Die 
anderen Männer ſchwiegen und ſchauten beiſeite oder vor ſich 
hin. Nach einer peinlichen Pauſe fingen fie leiſe unterein⸗ 
ander zu ſprechen an, drehten ſich dann langſam um und 
ſchwenkten lins ab. Der Schwager, der Bauer, die Sau — alle 
gingen einfach weg und ließen Anton ſtehen wie einen Hund. 
Er biß an ſeinen Schnurrbart und ſchaute ihnen verblüfft 
nach. Das fing ja gut an. Nun war ihm die ſonnige Freude 
am Leben plötzlich wieder vergangen, und auch die Luſt zu 
dem, was er hatte tun wollen: in ſein Elternhaus gehen und 
die Eltern verſöhnen. Aber wenn der Schwager ſo gehäſſig 
tat, war wohl daheim auch nicht viel Gutes zu erwarten. 

Und ſo ſchlich er, beſchämt und erſchreckt, hinter den Häu⸗ 
ſern herum, durch die Gärten, in ſein anderes Heim, hinaus 
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ten, ſchwer fallen mußte, ſich immer den gemeinſamen Enk⸗ 
(fühlen zu fügen, wenn ſie auch GE davon überzeugt 
waren, es beſſer zu wiſſen, das kann man ſich leicht denken. 
Man tann fih aber auch denken, daß in dieſer Ausſchaltung 
der individuellen Initiative auch eine Hemmung des Fort⸗ 
ſchrittes lag; denn es iſt ja eine allgemein bekannte Tat⸗ 
ſache, daß die Reformen ſtets von Einzelnen ausgegangen 
find. In der Tat haben wir ja auch während des ganzen 
Mittelalters, faſt tauſend Jahre lang, kaum einen nennens⸗ 
werten Fortſchritt in der Landwirtſchaft zu verzeichnen. 
Als dann zu Anfang des 19. Jahrhunderts die SS? Revo⸗ 
Helen 1595 8 te einſetzte, da wurde auch die 
eform der Flurverfaſſung und die Zuſammenlegung der 
Grundſtücke zur Notwendigkeit De EN 


Kurze Macheichten. 


„Die Reife um die Welt in 23½ Tagen. Die biga 
herige Rekordzeit einer Reiſe um die Welt iſt um mehr als 
bier Tage von den beiden Neuyorkern, Hauptmann Chara 
les Collyer und John Mears, verringert worden, die kürz⸗ 
lich wohlbehalten in Neuyork eintrafen. Sie haben ihre 
Welttour, zu der ſie Flugzeuge, Expreßzüge, Automobile 
und Schnelldampfer benutzten, in der überraſchend kurzen 
Zeit von genau 23 Tagen, 14 Stunden, 36 Minuten, 5 Se⸗ 
kunden durchgeführt. 


Bei lebendigem Leibe geröſtet. In der Gasanſtalt in 
Hotzenplotz (Deutſchland) ereignete ſich ein tragiſcher Un⸗ 
glücksfall, Ein Arbeiter, der nachts allein bei einem noch 
in Glut befindlichen Koksofen arbeitete, wurde anſcheinend 
von einer Ohnmacht befallen, ſo daß er auf den glühenden 
Haufen fiel. Da niemand da war, der ihm Hilfe bringen 
konnte, wurde er bei lebendigem Leibe geröſtet. Man fand 
feine zum Teil verkohlte, furchtbar verſtümmelte Leiche erji 
in den frühen Morgenſtunden. i 


Ueberſchwemmungskataſtrophe in Chile. Aus den perz 
ſchiedenſten Teilen von Chile werden umfangreiche Ueber⸗ 
ſchwemmungen gemeldet. Zahlreiche Häuſer und Brücken 
ſowie Hafenanlagen, Straßen und Eiſenbahnlinien ſollen 
völlig zerſtört, ganze Teile der Hauptſtadt verwüſtet fein. 
Der Dampfer „Imperial“ iſt im Hafen von Santiago de 
Chile geſunken. 10 Perſonen ſind nach den bisherigen 
Meldungen ertrunken. Die endgültige Zahl der Todes⸗ 
opfer dürfte beträchtlich größer ſein. 

Im Bergwerk verſchüttet. Wie aus St. Etienne ge⸗ 
meldet wird, ſind zwei Bergleute im Maſſargliere⸗Schacht 
beim Reparieren eines verſtopften Waſſerzufuhrrohres in- 
folge Nachrutſchens der Erdmaſſen verſchüttet worden. Sie 
konnten nur als Leichen geborgen werden. 

Ein lebendes Sieb. Ein mediziniſches Wunder dürfte 
der 28jährige Jack Oliver ſein, der in der White Ste 
Street im Londoner Norden wohnt und kürzlich in die 
Londoner Poliklinik eingeliefert wurde. Oliver war in 
der Penton Street mit mehreren Männern in einen Streit 
iere der ſich zu einer Meſſerſtecherei auswuchs. In der 

linik zählte man nicht weniger als 35 Stiche, die ſich an 
ſeinem Kopf, im Geſicht, im Nacken, an den Armen und an 
der Bruſt befanden, und die einen großen Blutverluſt her⸗ 
beiführten. Der junge Mann weigerte fi, ſich bei dem 
Anlegen der Wundverbände betäuben zu laſſen, ertrug 
alles ohne ſeine Schmerzen erkennen zu laſſen, und verließ 
die Klinik ſchon, nachdem er ſich eine Nacht ausgeruht hatte, 
in Begleitung ſeiner Frau und ſeiner Freunde. 


I 


zu feiner verlaſſenen Annemarie. Die ſaß im Wohnſtübchen 
und ſtarrte zum Fenſter hinaus, als ſie ihn plötzlich daher⸗ 
kommen ſah. Mit einem Jubelſchrei ſprang ſie auf und warf 
ſich noch vor der Tür an ſeine Bruſt, lachend und weinend. 
Anton hielt ſie an ſich gepreßt, minutenlang; dann ſchauten 
ſie fih in die Augen und ſchlangen wieder die Arme ums 
einander. 


Er konnte ſich nicht genug tun mit Verwundern, daß 
„die da“ ſeine Frau, ſein richtiges angetrautes Weib war; da 
„das da“ feine Stube, feine Sachen, fein Heim fein ſollte; daß 
dieſe Annemarie fih fo arg nach ihm geſehnt hatte und ſich 
letzt ſo närriſch freute. Das war ja ſo wunderſchön, daß er 
die unangenehme Begegnung mit dem Schwager vollſtändig 
vergaß. Was gingen ihm die Leute an, und was ſie von ihm 
dachten und ſagten, jetzt, wo er feine Annemarie, mit der er 
erſt einen einzigen Tag verheiratet war — denn die drei letzten 
Wochen zählten doch nicht mit —, wiederhatte. 

Und die Annemarie vergaß überhaupt alles. Sie lachten 
und weinten und ſcherzten miteinander wie zwei Kinder. Erſt 
abends, als fie Hand in Hand vor dem Ofen faken, ſprachen 
ſie ein weing von dem, was ſie betroffen; aber nicht viel, ſie 
wollten dieſen erſten Tag glücklich ſein. 

Am andern Morgen, nach der Frühſtücksſuppe, hatte 
Annemarie draußen zu wirtſchaften, und Anton SC allein. 
Er ſaß auf dem kleinen Lederſofa — Melen Ehrenplatz hatte 
er gleich, als dem Herrn des Hauſes gebührend, für ſich ein⸗ 
genommen — und ſtützte den Kopf in die Hände. Es war ihm 
ganz ſonderbar zumute. Etwas wie Heimweh überkam ihn, 
ein Gefühl des Verlaſſenſeins. y i 

Nur zehn Minuten war es von hier bis nach Bergau, 
und doch fühlte er ſich wie in der Fremde, völlig einſam fühlte 
er ſich. In dieſem Stübchen wehte noch keine Heimatluft; es 
war ein fremdes Stübchen, in dem er wie ein Gaſt ſaß. Miß⸗ 
mutig ſchob er den Tiſch zurück und ſtand auf. Wo blieb denn 
die Annemarie? Man läßt doch einen Gaſt nicht jo allein 
ſitzen. Ha, jetzt hatte er es! Eine Pfeife, das war es. Die 
Pfeife fehlte ihm. Das fehlte auch dem Stübchen. Es roch 
nach Lavendel. In dieſer Weiberluft konnte keine kräftige 
Mannesbruſt atmen. Nun dampfte Anton aus Leiheskräften. 
In alle Ecken blies er blaue Wolken und trieb die Weiberluft 
fort. Das half. Jetzt war ihm wohler. 


(Fortſetzung folgt.) 


Neues Leben — neues Wohnen. 


Moderne Kleinfiedlungen. — 


Die ungeheuren Umwälzungen, die unſer Zeitalter mit fich 
bringt ſind wohl mit denen zu vergleichen, die frühere Jahr⸗ 
underte in der Einführung der Buchdruckerkunſt, der Sec 
ſchiffahrt, der Dampfkraft und Elektrizität vim. erlebten. In 
er Zeit, die den Erfindungen des 15. Jahrhunderts voran⸗ 


ging, lebten die Menſchen iſoliert und verſchloſſen ſich von⸗ 


einander. Erſt die wirtſchaftlichen und geiſtigen Probleme der 
neueren Zeit führten die Menſchen zuſammen, und die Ge⸗ 
meinſchaft der Maſſe verſtärkte ſich ins Ungemeſſene, als die 
Arbeit an der Maſchine die Menſchen aus dem Einzelbetrieb 
in den großen Induüſtriezentren DE Auch heute 
fordert der Menſch das Recht und die Freiheit der Perſönlich⸗ 
keit. Aber dieſe Forderung bezweckt nicht wieder eine Iſo⸗ 
lierung, ſondern gerade den Zuſammenſchluß, ohne den eine 
ſolche Freiheit nicht möglich ift, 

Unſere ganze Lebensform wendet ſich heute, nicht allein 
als Folge der Revolution und nur zum Teil als Folge des 
Krieges, vielmehr einfach deshalb, weil ſich die alten Begriffe 
ee haben und damit die Geſetze und Traditionen frü⸗ 
herer Zeiten ſtürzen. Die Wandlungen unſerer Kleidung 
ſind nur äußere, aber doch charakteriſtiſche Zeichen dafür, daß 
alles Hemmende abgeworfen werden ſoll. Der Verkehr der 
Geſchlechter, noch vor kurzem ſtrengſten Anſtandsregeln unter⸗ 
worfen, iſt ungebunden und natürlich geworden. Man badet, 
turnt und rudert gemeinſam. 


„Damit ſchwinden Prüderie und Unwiſſenheit. 


Auch die Berufe führen die Geſchlechter zuſammen. Man lernt 
ſich ſelten mehr im Ballſaal kennen, und der Jüngling braucht 
nicht mehr errötend den Spuren feiner Schönen zu folgen. 
Er trifft ſie ja täglich in der Werkſtatt und im Kontor. Auch 
die Jungfrau will nicht mehr angeſchmachtet und verhimmelt 
werden. as die jungen Burſchen und Mädchen Duden. das 
ijt die Kameradſchaft. „So werden die Ehen unter anderen 

Vorausſetzungen als früher geſchloſſen. Die Zahl der ver⸗ 
heirateten berufstätigen Frauen nimmt zu. Die jungen Paare 
wollen nicht mehr Kinder haben als fie geſund und lebens⸗ 
kräftig aufziehen können. 

Mit dieſer Wandlung der Lebeushaltung muß notwendig 
die Wandlung unſerer Wohnweiſe kommen. Wer z. B. die 
Wohnungspolitik der Stadt Frankfurt a. M. in jünaiter 
Zeit verfolgt hat, die gleichzeltig 


den ſozialen wie den wirtſchaftlichen und äſthetiſchen 
Forderungen der neuen Zeit entſpricht, 


der weiß, wie hier die Wohnungsreform Hand in Hand mit 
der Umwandlung unſerer Lebensgeſtaltung geht. Da die 
Bodenpreiſe in Frankfurt ſehr hoch find und man keine 
Mietskaſernen mit vielen Geſchoſſen herſtellen wollte, for- 
dern den Flachbau mit Gartenland am Hauſe und höchſtens 
noch den dreigeſchofſigen Mittelbau anſtrebte, fo ſchritt man 
auf Grund der Behebungsordnung zur Enteignung von 
Baugelände. Der Preis für den Quadratmeter des Grund⸗ 
ſtückes wurde dabei von 15 Mark auf durchſchnittlich 3,50 
Mark heruntergedrückt. Die Frankfurter Siedlungen, am 
Nande der Stadt gelegen und mit der Innenſtadt durch eine 
Reihe günſtiger Verkehrsgelegenheiten verbunden, ſind meiſt 
Flachbauten. Das Einzelhaus tritt in ſeiner Bedeutung zu⸗ 
rück. Die kollektive Aneinanderreihung des Wohnelements 
prägt den Charakter der Maſſenwohnung unſerer Zeit. Es 
gibt alſo keine Hochhäuſer, keine Mietskaſernen, auch keine 
Hinterhänſer. Alle Wohn⸗ und Schlafräume liegen in gün- 
ſtigſter Belichtung, meiſt in Nord⸗Süd⸗Richtung. 

Die Wohnküche iſt als Widerſpruch zu den Forderungen 
einer zeitgemäßen Wohnungskultur ausgeſchaltet und durch 
die Doppelzelle erſetzt worden, aljo Einbauküche und Wohn⸗ 
zimmer, die durch eine Schiebe⸗ oder Klapptür miteinander 
verbunden find. In dieſen kleinen, allen Forderungen der 
Neuzeit entſprechend eingerichteten Küchen hat die Haus⸗ 
frau ein bequemes und ſauberes Wirtſchaften, kann gleich⸗ 
zeitig die im Wohnraum ſpielenden Kinder beaufſichtigen 


Frankfurter Muſterbauten. 


und hat einen kurzen Weg von der Speiſenbereitungsſtelle 
nach dem Eßtiſche In keiner Frankfurter Kleinwohnung 
fehlen Bad oder Branje Vielfach find Waſchtiſche mit flie⸗ 
ßenden. Woſſer an Stelle der raumverſperrenden Stehwaſch⸗ 
tiſche eingebaut worden. Viele Küchen haben elektriſche 
Herde, die meiſten fließendes, heißes Waſſer. Ebenſo find 
ſehr viele Wohnungen mit Zentralheizung verſehen, einige 
auch mit elektriſcher Kühlanlage. Elektriſche Zentralwaſch⸗ 
küchen ermöglichen — gegen Entrichtung von 1 bis 2 Mark, 
je nach Größe der Waſchtrommel — 


das Waſchen und Trocknen großer Wäſchen in wenigen 
Stunden. 


Alle Wöhnungen haben entweder Dachgärten oder kleine 
Vorgärten oder Ballons. Einige Siedlungen haben fogar 
Zentral⸗Radio⸗Anlagen. Durch eine eigene Ziegelei und 
durch Beteiligung an der Geſellſchaft für fabrikmäßige Her⸗ 
tellung von Baumaterialten hat die Stadt Einfluß auf die 

auftoffpreiie, 

Dieſe neuen Wohnungen erfordern entſprechenden Hausrat 
Nur wenige Möbel werden ge 5 d B. im Schlafzimmer 
Betten, Stühle, Nachttiſche und ein Kleider⸗ und Wäſcheſchrank. 
Die Waſchgelegenheit iſt im Badezimmer. Die weiß⸗ oder hell⸗ 
arbig geſtrichenen ände erfordern Einfachheit und Ge⸗ 
iegenheit der Möbel und Vermeidung von Schnitzereien, auf- 
geklebten Zieraten uſw. Die Stadt Frankfurt hat eine gemein⸗ 
nüsige Möbelgeſellſchaft, in der einfache Möbel nach Ent- 


würfen begabter Innenarchitekten preiswert hergeſtellt werden. 
Da wenig Platz für Schränke vorhanden iſt, müſſen Wäſche 
und Kleidung auf das Notwendige beſchränkt werden. So 
ehen auch hier Lebens⸗ und Wohnungsgeſtaltung Hand in 
and. Im Wohnzimmer iſt meiſt ein Vüchergeſtell das ſtets 
vergrößert werden kann. Auch die äußere Form der Frank⸗ 
Beit Siedlungen entſpricht der Lebensgeſtaltung unſerer 
Zeit. 

Neu iſt das Syſtem der Einliegerwohnungen, d. h. in 
Einfamilienhäuſern iſt im zweiten Stock ein großer Raum 
mit Schlafe und Kochniſche und Dachterraſſe. Meit wohnen 
dort alte Frauen, die ihre Wohnung aufgegeben haben und 
ſo doch noch für ſich leben können. Wächſt die Familie des 
Hausbeſitzers, To tft der Raum zur Vergrößerung der Woh⸗ 
nung gedacht. Für die Kinder find in den Siedlungen Spiel: 
plätze. Plauſchbecken, Kindergärten und Kinderkrippen ge⸗ 
ſchaffen worden, die unter Leitung der Siedlungszweigſtellen 
> fi DEE und des Stadtgeſundbeitsamtes ſtehen. 

S fin 


Zwei⸗ bis Vierzimmerwohnnungen 


vorhanden, die vorläufig noch einſchließlich Zentralheizung, 
Warmwaſſer und Muſterküchen 60 bis 110 Mark Miete i'm 
Monat koſten. Die neue Wohnunasgeſtaltung bringt eine 
Vereinfachung von Kleidung und Ernährung, überhaupt der 
ganzen Lebensgeſtaltung mit ſich. Auch unſere Bevölkerungs⸗ 
politik paßt ſich der neuen Zeit an. Unſer ganzes Geſell⸗ 
ſchaftsleben baut ſich auf ſozialpolitiſcher Grundlage auf. 
Das iit die Ausdrucksform des 20. Jahrhunderts. Die 
Einzelperſönlichkeit hat heute nur Wert und Berechtigung 
im Dienſte der Geſamtheit. Dieſer Idee muß auch die nene 
Wohnungsgeſtaltung dienen. Anna Bros, Stuttgart. 


Verfſagtes Glück. 


Die Sehnſucht nach dem Kinde. — Frauentragik. 


Während auf der einen Seite die ſoziale Tragik der zu 
großen Kinderzahl die Frauen der werktätigen Maſſen 
niederdrückt, iſt im anderen Falle, meiſt allerdings in den 
beſſer ſituterten Kreiſen, Kinderloſigkeit eine ſchwere Sorge 
der Frau. 

Wenn wir die Gäſte der Nervenſanatorien betrachten, 
wenn wir die Liſten der an Nervoſität und Hyſterte leiden⸗ 
den Perſonen weiblichen Geſchlechts durchſehen, jo. finden 
wir, daß bei der Mehrzahl von ihnen ihr Leiden auf die 
Nichterfüllung ihres ſtärkſten Naturtriebes, des Hawas zur 
Mutterſchaft, zurückzuführen ift. Unendlich viele ſich unver⸗ 
ſtauden fühlende Ehefrauen würden mit einem Schlage die 
glücklichſten Geſchöpfe auf der Welt ſein, wenn ſie Mutter 
werden dürften, Das Muttergefühl gibt dem Leben Inhalt 
und Zielrichtung; ſelten wird eine Mutter fragen: Wozu 
bin Ich auf der Welt? Alles, was Zärtlichkeitsbedürfnis in 
ihr iſt, kann ſie über das Kind ausſtrömen, ihm kann ſie 
ſich unentbehrlich machen, und das gerade braucht die Frau. 
Das Verhängnis ſehr vieler Frauen iſt nur, 


daß das Schickſal ihnen verwehrt, 


ihre Mutterſehnſucht zu verwirklichen. Und es find durch⸗ 
aus nicht immer die ungeeigneten Frauen, die von dem 
Mutterberuf ausgeſchloſſen bleiben. Sie haben nicht den 
Mut, die bürgerlichen Geſellſchaftsvorurteile abzuſchütteln 
und müſſen dafür warten, bis ſie gewählt werden, können 
nicht aus eigener Initiative den Beruf ergreifen, der ihnen 
der liebſte und wichtigſte ſein würde. Das iſt Tragik, — 
doppelt e in einem Lande, das Ueberſchuß an 
Frauen hat. 

Und das Leben lüßt es ſich angelegen fein, Tragikomödien 
um dieſen ſtärkſten Inſtinkt der Frau herum zu dichten. 
Da Dt eine gejunde, kräftige Perion, die auch den Männern 
gut gefällt, jo daß fie ſchon in jungen Jahren heiratet. Aber 


Erziehung zur Schönheit. 


Von Greta Garbo. 


Greta Garbo, die berühmte Filmſchauſpielerin, ſchrelbt: 

Ja, das gibt es! Unſere Epoche hat dieſe Aufgabe zuge⸗ 
wieſen erhalten und ich glaube, Ge wird fie löſen. Man kann 
den Menſchen, beſonders die Frauen zur Schönheit erziehen. 
Beſſer geſagt: die Frau wird durch die Zeitumſtände dazu 
gezwungen, Schönheit iſt für fie ein Element des Kampfes 
um das Daſein geworden, und damit eines Kampfes um 
das Glück. 

Das war doch immer ſo — werden kluge und gelehrte 
Herren ſagen, die uns etwas von der ſchönen Helena, Kleo⸗ 
patra und der Pompadour zu erzählen wiſſen, jenen Frauen, 
die Ton vor einigen Jahrtauſenden ohne Erziehung zur 
Schönheit eben ſchön Waren, und damit eine Reihe von 
weltgeſchichtlichen Verwickelungen bewirkt haben. Wir wol⸗ 
len aber dieje Damen nicht als Ideale unſerer Aera gelten 
laſſen. Wir find keineswegs beſonders moraliſch geworden, 
aber wir können uns Schönheit auch ohne Laſter vorſtellen. 
Früher hatte es die Frau leichter. Sie war durch ihre Ge⸗ 
burt zwar einer gewiſſen Schicht der menſchlichen Geſellſchaft 
zugehörig, aber ſie hatte keine Schwierigkeit, innerhalb die⸗ 
Ier Schicht den Mann für das Leben zu finden, zumal andere 
— Eltern, Tanten, Baſen, Oheime und Vettern — das 
Suchen beſorgten. Die Familie betrachtete es als ihre 
Pflicht, ein junges Mädchen „an den Mann zu bringen“, 
Das Mädchen konnte da durch erhöhte perſönliche Netze zwar 
den Kreis der Männer, die für ſie in Betracht kamen, er⸗ 
weitern, aber der Kreis blieb eng genug, und die Erziehung 
zu Grazie, Eſprit und Charme war eine wenig wichtige An⸗ 
gelegenheit. i 

Heute ift Hag doch anders. Die Frau iſt mehr auf Dë 
geſtellt als früher. Sie wird zwar nicht mehr verkauft, aber 
man kümmert ſich auch weit weniger um ſie. Sie iſt eine 
vom Kurszettel 5 Aktie. Auch ſteht ſie in weit be⸗ 
deutenderem Maße im Exwerbsleben. Die Frau hat ſich ihre 
Bürgerrechte exſtritten, fie iſt nicht mehr Sklavin ihrer Um- 
gebung, ihres Milieus, fie kann ihre Eigenart freier entfal- 
ten, ihre Perſönlichkeit 


eſſer zur Geltung bringen. Allein — 


mit der gewonnenen Freiheit hat ſie anderen Menſchen die 
Sorgen um ſie abgenommen. Sie muß heute dem Mann der 
fallen, den ſie will, wo einſt Stand, Name und Rang 
Familie ihn oft zwangen, eine Frau zu nehmen, die nicht 
den Traum feiner ſchlafloſen Nächte erfüllte. Die große 
Mehrzahl der Frauen verzichtete auf Liebe, und wenn uns 
heute doch große Tragödien von Paris und Helena, Romeo 
und Julie, Hero und Leander, Triſtan und Iſolde, über- 
Liefert find, jo beweiſen fie nur, wie abſonderlich, ungewöhn⸗ 
lich und outſtderhaft ſolche Liebſchaften damals wirkten. 
Man konnte ſich eine echte Leidenſchaft nicht ohne kragiſches 
Ende vorſtellen. 


Wir können es. Und wollen nicht auf Liebe verzichten. 
Wir können eigentlich überhaupt nicht mehr leben ohne die 
Liebe, dieſer letzten und ewigen aller Illuſionen in unſerer 
mechaniſierten Welt. Dem Manne aber, von dem wir wol⸗ 
len, daß er uns begehrt, müſſen wir begehrenswert erſchei⸗ 
nen. In dieſem Stadium befinnt ſich die Frau von heute 
ihrer weiblichen Reize und ſetzt alles daran, ſie zu entfalten, 
zu entwickeln, zu veredeln. Maſſage und Gymnaſtik, Sport 
und Kosmetik, Hygiene und Körperpflege — einſt Privile⸗ 

ium einer kleinen Schicht reicher Frauen oder von Prie⸗ 
terinnen der Venus — find heute Gemeingut des weiblichen 
Geſchlechts geworden. e 


Die Frauen verbeſſern ihre Geſtalt, ihre Glieder, ihren 
Teint, Die Mode gibt ihren Bewegungen und ihrer Kopf⸗ 
haltung etwas Ungezwungenes, Sicheres. Die Frau von 
heute macht gegenüber der von geſtern den Eindruck eines 
im vollſten Sinne des Wortes „eutfeſſelten“ Weſens. Ich 
weiß nicht, ob fie zufriedener geworden ift, aber ich glaube, 
ſie iſt glücklicher. Wenn manche Frauen vielleicht heute noch 
in geſühlsſeliger Erinnerung an frühere Zeiten ſchwelgen, 
wenn auch die Eierſchalen verſunkener Romantik an ihr noch 
kleben — die Erziehung zur Schönheit hat ihr Daſein reicher. 
kreudiger und beſchwingter geſtaltet. 


Ich bin glücklich, in dieſer Zeit zu leben. d 


das, wonach ihre geſunde Natur verlangte, geſchieht nicht: 
He wird nicht Mutter. Ihre Enttäuſchung Dt grenzenlos, — 
ſie veranlaßt die Scheidung, da ihr eine kinderloſe Ehe ein 
Unding erſcheint. Sie findet einen zweiten Mann. Doch 
das Ergebnis iſt nicht beſſer. Auch er vermag den Fluch der 
Kinderloſigkeit nicht von ihr zu heben. Da er ſtirbt, kaun 
ſie es ein drittes Mal verſuchen. Aber auch dieſe dritte Ehe 
wird unglücklich, weil die Kinder fehlen, Sie verliert die 
Zuneigung ihres Mannes, der ſich ebenfalls Kinder wünſcht. 
Sie ſcheut ſich, ihm vorzuſchlagen, ein Kind zu adoptieren, 
denn erſtens iit es mit fremden Kindern eine gewagte Sache: 
man weiß nicht, was für ererbte Aulagen in ihnen ſchlum⸗ 
mern und ob man fart genug iit, mit ihnen fertig zu mwer- 
den. Zudem möchte fie ihrem Mann, den fie gern hat und 
nicht verlieren will — nicht ihre Minderwertigkeit in dieſem 
Punkte eingeſtehen. Sie beſchließt deshalb, heimlich zu han⸗ 
deln. Was ſchon viele Frauen in ähnlicher Lage vor ihr 
taten, tut auch ſie: 


ſie täuſcht Schwangerſchaft vor, 


macht es ſo geſchickt, daß der Mann an den Schwindel glaubt 
Rechtzeitig beſchafft fie ſich ein Kind, das der Mann glück⸗ 
ſtrahlend als ſein eigen an ſein Herz nimmt. 

Die Ehe, die ſchon ins Wanken gekommen war, wird 
wieder eingerenkt. Doch bald hat ſich das Ehepaar von 
neuem auseinandergelebt und die Frau beſchließt noch ein⸗ 
mal den gleichen Verſuch zu machen. Wieder führt ſie den 
Schwindel einer vorgetäuſchten Schwangerſchaft durch und 
„beſchenkt“ ihren Mann mit einem Kinde, iſt aber diesmal 
of unvorſichtig, ein ſchon drei Wochen altes Baby zu wäh- 
len. Da Elternliebe blind iſt, merkt der Vater nichts, wohl 
aber die lieben Nachbarn und Freunde. Sie wollen 
nichts weiß machen laſſen, das Kind iſt zu entwickelt, da 
kann etwas nicht mit rechten Dingen zugehen. Die Frau, 
in die Enge getrieben, muß geſtehen. Sie wird wegen 
dieſes Adoptipſchwindels dem Gericht angezeigt, die Kinder 
werden den Eltern entzogen. 


Der Vater iſt tief unglücklich, 


denn er hatte die beiden kleinen Weſen ſehr lieb gewonnen, 
die jetzt in einem Erziehungsheim untergebracht find, Tg- 
lich führt ſein Weg ihn zu ihnen, um ihnen Leckereien und 
Spielzeug zu bringen und Dë an ihnen zu freuen. Auch 
die Kinder ſind traurig, daß man ſie von den guten Eltern 
entfernt hat. Hier hat der Naturtrieb, beſonders ſtark čte 
wickelt, einer Frau einen böſen Streich geſpielt, indem er 
De verleitete, die vorgeſchriebenen Formen zu vernachläfſi⸗ 
gen und ſich ein ihr verſagtes Glück zu erſchwindeln. Sicher⸗ 
lich hat ſie nicht aus ſchlechten Motiven gehandelt, denn ſie 
war dieſen Kindern eine gute und ſorgſame Mutter, — den⸗ 
noch wird man ſie beſtrafen, am ſchwerſten wohl dadurch, daß 
man die Kinder ihr wieder entzieht. Unbefriedigte Mutter⸗ 
e wird wieder einmal ein Menſchenleben unglücklich 
machen. 


Das zweite Jahr iſt das geführlichſte 
Wann werden Ehen geſchiedend 


Eine amerikaniſche Zeitſchrift hat kürzlich den berühmten 
Eheſcheidungsrichter George Apel, der in U. S. A. als be⸗ 
rufenſter Sachverſtändiger in Eheſachen gilt, über den an= 
geblichen Verfall des amerikaniſchen Familienlebens befragt. 
„Ich kann die allgemeine Anſicht über den Rückgang der 
amerikaniſchen Familienmoral keineswegs teilen“, erklärte 
der Richter. „Im Jahre 1910 waren 38 Prozent der Einwoh⸗ 
ner der Vereinigten Staaten verheiratet. Die Zahl der 
Heiratsluſtigen tit nicht zurückgegangen, wie man behauptet, 
ſondern im Gegenteil noch um zwei Prozent geſtiegen. Auch 
mit der Scheidung ſieht es gar nicht ſo ſchlimm aus. Von 24 
Millionen Ehepaaren haben ſich im letzten Jahr nur 180 688 
ſcheiden lafen; die Mehrzahl der Scheidungsluſtigen gehörte 
übrigens den oberen Schichten an. 

Die materialiſtiſche Lebensauffaſſung, die für unſer Zeit 
alter jo charakteriſtiſch ſei, der Egoismus und der Mangel 
an Bildung, dem man leider in Amerika ſehr oft begegnet, 
haben noch immer nicht vermomt, das amerikaniſche Heim 
zu zerſtören. Allerdings hat ſich auch die Ehe bei uns moder⸗ 
niſiert. Ein Haushalt, in dem die Frau die Wirtſchaft bes 
ſorgt, iſt in dieſer Zeit, wo oft beide Ehegatten beruflich tätig 
find, beinahe unmöglich geworden. 
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Es iſt merkwürdig, daß die Eheſcheidungsſtatiſtik nur 4% 

Prozent Scheidungen im eriten Ehefahr aufweiſt; dagegen 
ſſpringt die Zahl der Eheſcheidungen auf 66 Prozent im 
zweiten Jahr der Ehe, das demnach als das eigentliche Kri⸗ 
ſenjahr im Eheleben zu betrachten iit. Im dritten Ehejahr 
geht die Zahl der Scheidungen auf 40 Prozent zurück, um 
vom fiebenten Jahr ab ziemlich niedrig zu bleiben. Ich er- 
kläre dieſe überaus bemerkenswerte Tatſache damit, daß 
Kinder die Ehegatten oft vor einer unüberlegten Scheidung 
abhalten, Verſöhnung um der Kinder willen iſt eine ziem⸗ 
lich gewöhnliche Erſcheinung.“ 


Diebe im Urwald. 


Dſchungel⸗Pfade und Inka⸗Nninen. 


Eros hat Europa verlaſſen. Nur weit. weit weg vom 
raſtloſen Haſten und Treiben der mechaniſierten „Kultur⸗ 
me facht er noch im tiefen Dſchungel das lodernde Liebes⸗ 
euer. 

In London iſt jetzt ein Buch „Dſchungel⸗Pfade und Inka⸗ 
Ruinen“ von Dr. Wiliam McGovern erſchienen, das uns 
zum Teil in ein ähnliches Urmenſchen⸗Milieu führt, wie es 
ſchon Laurids Bruun in feiner Novelle „Van Banteng glück⸗ 
liche Zeit“ ſchildert. 

Tief im Dſchungel, im Quellgebiet des Amazonenſtromes, 
tauſende Kilometer entfernt von der neuen Kultur, zwingt 
den jungen Forſcher der Bau eines Reiſebootes zu längerem 

Aufenthalt. Seine zwei Fahrtgenoſſen treibt es täglich hin⸗ 
ans zur Jagd. Den jungen Gelehrten feſſeln feine Bücher. 
Er ſchreibt am eigenen Werk. Er ſtudiert die Sitten, die 
Gebräuche und vor allem die Sprache der Urwaldindianer. 


s Und da kommt Eros, 


an der Hand ein wunderliebliches, eben zur Jungfrau er⸗ 
blühtes Dſchungelmädchen. Sie wurde feine Lehrerin. Mit 
Engelsgeduld konnte ſie beim Unterricht wieder und wieder 
ſeine Naſe, ſeine Augen, ſeinen Mund berühren, und jedes⸗ 
mal mußte er das innig ausgéſprochene Wort wiederholen. 
Sp lernte er raſch ihre Sprache, und, wie ſeltſam, er, der 
Kulturmenſch, wollte nichts von jener grauſamen Kulturhaſt 
mehr wiſſen. Ihn quälte es, wenn ſie immer wieder nach 
der Welt der weißen Wunder mit tiefer Sehnſucht in den 
ſchwarzen Augen fragte. Er träumte ſich in eine vergeſſene 
Welt reiner Urliebe zurück. Sie wurde ihm eine Heilige. 
Längſt wohl ſchon konnte er mit dem fertiggeſtellten Boot 
die Weiterfahrt antreten, aber die tiefe unſchuldige Romantik 
des einzigartigen Erlebniſſes hielt ihn feſt. 

„Dann ſchlteßlich,“ fo erzählt Dr. MeGovern, „brachte 
mich die ſüße, kindliche Anmut des Mädchens zurück in die 
Welt der Wirklichkeit.“ 

„Sie war ein Kind Ach Urwaldes und ihre Grazie, ihre 
Schönheit gehörten de Dſchungel, während ich auf alle 
Fälle der Menſchenwe! zehörte, in die ich wohl oder übel 
zurückkehren mußte“ 


mel N EIS „ „ 


ijt, kann ſich wundervolle 


macht. 


unkomplizierter geworden. 
verfügt. 
lila Paſtelltönen. 
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Mahagoniholz wird leicht gereinigt mit Eſſig oder kaltem Tee. 


Mundreinigung erfolgt viel richtiger am Abend vor dem 
Schlafengeben als, wie üblich am Morgen. Man verhindert 
dadurch, daß Speiſereſte über Nacht ihre zerſtörende Wirkung 
pn die Zähne ausüben. Morgens genügt ein Gurgeln und 
Ausſpülen mit einer besinfläierenden angewärmten Mund- 
waſſerlöſung. = 


Lackſchuhe, die kump? geworden find, werden wieder blank, 
wenn man fie mit Terpentinöl einreibt. 
Dro, 


Dat. 


Es gibt heutzutage entzückende Wäſche. Und wer geſchickt genug 

Bafchenegenttänbe ſelbſt herſtellen, voraus⸗ 
geſetzt, daß er die nölige Geduld aufbringt, die vielen Säumchen 
und Bieſen zu nähen, Spißeneinſatz 
zuarbeiten und zarte Stickereſen oder Hohlnähte über ausgezogenen 
Fäden auszufſthren, die die heutige Wäſche zur reinen Luxuswäſche 
Zur Lelbwäſche wie Kombination, Taghemd, Beinkleid und 
Prinzeßunterrock, gehört bei der erforderlichen 
Stoff. Die Formen ſind von Jahr zu Jahr immer einfacher und 
j Das Nachthemd iſt eigentlich 
einzige unter den Wäſcheſtlicken, das heute über eine gewiſſe Länge 
Luxuswäſche arbeitet man viel aus Crepe de Chime oder 
Waſchſeide, und nicht nur in Weiß, ſondern auch in zarten roſa 
0 Die Garnierung aus ecrirfarbener Valenclennes⸗ 
ſpitze iſt der Gipfel der Eleganz. — Für einfache, ſolide Wäſche, 


r 


Zum Abſchied ſchenkte er dem Waldkinde feine Pheto⸗ 
graphie und — — — einen Kuß. Das klingt vielen Kultur⸗ 
menſchen des häßlichen Heute faſt unglaublich. a 


Und doch geſchah das Wunder 


dieſes reinen Liebesidylls weit weg von der haſtenden 
Kulturwelt im einſamen Urwald. Nur dort, wohin ſich Eros 
flüchtete, konnte es ſich überhaupt ereignen. 

Sehr intereſſant erzählt Dr. McGovern in ſeinem für 
die Wiſſeuſchaft fo äußerſt wertvollen Werke von den Reiten 
der alten Inkg⸗ Kultur, die ihren Einfluß von dem Zentral- 
Gebiet in Peru und Bolivien bis weit in andere Teile des 
ſüdamerikaniſchen Kontinents erſtreckte. Die ſpaniſchen 
Conquiſtadoren ſeit Pizarro haben in ihrer Gier nach Gold 
und anderen Schätzen jowie in ihrem chriſtlichen Fanatismus 
jene wunderbare alte Kultur völlig ausgerottet. Die 
Indianer wurden ins Sklavenjoch gezwängt und, wie z. B. 
der Stamm der Aymara in Bolivien, verkamen ſie körperlich 
und geiſtig ſo ſehr, daß ſie von ihrer einſtmals hohen 
Kulturſtufe tief herabſanken und verdummten. 

In mühſamer Arbeit müſſen heute unſere Gelehrten fiğ 
langſam ein Bild der alten Inka ⸗Zeit, ihrer Völker, 
Sitten, Gebräuche, Religion. Kult, Sprachen, Geſchichte 
zuſammenſtellen. Gine deutſche wiſſenſchaftliche Expedition 
unter Profeſſor Dr. Richard Wegner (Frankfurt) weilt 
übrigens zu dieſem Zwecke gegenwärtig auf Einladung der 
Univerſität von La Paz in Bolivien, P 


Müdchenhandel in Polen? 


Die Warſchauer Polizeidirektion 17 angeordnet, die Zahl 
der weiblichen Ancient auf den Warſchauer Bahnhöfen zu 
vergrößern und weibliche Polizeiwachen auf den wichtigſten 
Stationen im ganzen Lande einzurichten. Dieſe Maßnahme gilt 
einer jetzt in großem Stil eingeleiteten Bekämpfung des Mäp⸗ 
chenhandels in Polen, der immer draſtiſchere Formen annimmt. 
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Jeder 


neugeworbene Leſer ver 


hilft zur Ausgeſtaltung 
deines Blattes. 


Neue Wäsche. 


m aparten Muſter klar eins Ausſtattung mit Stidereifpt 
Wäſchebändchen hält. 
bei Ausverkäufen zu 


Stäbchenhohlnaht ge 


haben. 
ürze herzlich wenig 
das 


oder n Rod leicht gereiht an. 


TA a 


Nierenfett erhält ſich friſch, wenn es grob geſchnitten mit 
körnigem Zucker beſtreut wird. 


Schnittblumen halten ſich noch einmal ſolange friſch, wenn 
in dem Waſſer eine Aſpirintablette aufgelöſt wird. 


Blindgewordenes Silber lege man in Kartofſelwaſſer, worauf 
es wieder wie neu wird. 


Putzen der Fenter erleichtert lauwarmes Waſſer mit einem 
Schlag Salmiakgeiſt! 


Eier halten ſich längere Zeit freë, wenn man fie eine halbe 
Minute lang in kochendes Waſſer legt. 


Emaillierte Teile des Gaskochers oder Herdes bleiben blank, 
Ban fie nach dem Reinigen mit Möbelereme nachpoliert 
rden. 


gedi Bellsseitun 


wie wir fie mit den heutigen Abbildungen 
nach wie vor leichtes Hemdentuch oder 
Herſtellung ſchnell zum Ziel kommen will, bediene 


ſtellender Schmuck. Kombinationen aus kunſtſeidenem Strickgewebe 
verjieht mam an den Rändern mit einfachen Hälkelzäckchen. 
die Achſelträger iſt waſchbares Seidenband zu empfehlen. 
Prinzeßröcke mit mäßiger Weite zeigen, falls ſie durchgehend ge⸗ 
rg ind, ſeitlich Gummibandzug. An Leibchenröcken fügt man 
è 


Zu allen Modellen find Lyon⸗Schnittmuſter erhältlich. 


be, die man mittels aufgeſtepptem 
Maſchinenſtickereien ſind oft ſehr preiswert 
Farbiger Blendenabſchluß, mit 
halten, iſt ebenfalls ein beliebter, leicht Gergi- 


Pfadfinderkrenzzug gegen die Naucherinnen. 


„Madame, ich wünſche, daß Sie Ihre Zigarette wegwerfen 
und in Zukunft a das Rauchen verzichten. Es ift unverein⸗ 
bar mit meinem Ideal der amerikaniſchen Frau!“ Die Pfad⸗ 
ac von Cleveland waren von ihrer Führung dahin in⸗ 
trutert worden, die oben erwähnten Worte an jede rauchende 
Frau zu richten, der fie in einem öffentlichen Lokal begegnen. 
Die Leitung der Pfadfinder war entrüſtet über die immer 

Ale greifende Reklame der Zigarettenfirmen, die bie 
jungen Mädchen zum Rauchlaſter zu verführen ſuchen und für 
das Heer der Raucherinnen mit allen Mitteln Rekruten 
werben. In einer feierlichen Entſchließung hatte man dieſe 
Geſchäftspraxis gebrandmarkt und ſich an die viele Millionen 
Anhänger zählenden Pfadfinderverbände im ganzen Land 
mit der Bitte gewandt, ſich zu einem großen Feldzug gegen 
das unpatriotiſche Vorgehen der Zigarettenfabrikanten zu Der: 
bünden und eine Bewegung gegen das Rauchlaſter im größten 
Stil in Fluß zu bringen. 

Die Cleveländer Gruppe fand aber mit dieſem Vorſchlage 
bei dem Präſidenten des Pfadfinderverbandes, James Weſt, 
keine Gegenliebe; dieſer zeigte vielmehr gar keine Neigung, 
in ein Weſpenneſt zu greifen, ſondern gab den Cleveländern 
den Rat, ſich um ihre eigenen Angelegenheiten zu kümmern, 
ein Rat, der den Vorſitzenden der Gruppe beſtimmte, mit der 
bei ſolchen Gelegenheiten üblichen Begründung, es liege ein 
bedauerliches Mißverſtändnis vor, den wohlgeordneten Rück⸗ 
gug anzutreten, womit der Sturm im Glaſe Waſſer glücklichft 

ſchworen war. 


weiter um 


Der Schand paragraph. 


Die Zahl der wegen Abtreibung beſtraften Frauen in 
Deutſchland iſt in den letzten Jahrzehnten in viel höherem 
Grade geſtiegen, als man auch bei Würdigung aller wirtſchaft⸗ 
lichen und perſönlichen Gründe und Vorausſetzungen annehmen 
ſollte. Im Jahre 1882 wurden 191 Perſonen auf Grund des 
BS 218 beſtraft. Im Jahre 1924 waren es 5629. Von den wegen 
Abtreibung beſtraften Perſonen hatten 87 Prozent noch keine 
Vorſtraſen erlitten, während bei anderen Verurteilungen der 
Durchſchnitt der noch nicht Vorbeſtraften immerhin nur 70 Pro⸗ 
zent beträgt. : 


Der internationale Lyzeum⸗Klub, der ſeinerzeit von der 
Engländerin Conſtanze Smedley (Mrs. Maxwell⸗Armfield) 
begründet worden ift, verfügt gegenwärtig über Kluborgani⸗ 
ſationen in elf Ländern. Davon entfallen zehn Klubs auf 
England und ſeine Kolonien. Dann Dia die Schweiz mit 
ox und Italien mit fünf Lyzeum⸗Klubs. Holland hat drei, 
Schweden zwei und je einer entfällt auf Deutſchland, Belgien, 
Frankreich, Griechenland, Spanien und China. In den 
zeum⸗Klubs find weſentlich auch W und künſt⸗ 
leriſch arbeitende Frauen organiſtert, die fo die internationale 
Verſt ne fördern. Der menſchlichen Vertiefung und 
Annäherung dient die Pflege der Geſellſchaft. 
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Seide hält länger, wenn man beim Waſchen den Stoff nicht 
einſeift, ſondern nur in Seifenwaſſer den 

drücken des Stoffes befeitigt. À AR Dana Eate 
man mehrmals gut aus. 


Fruchtſlecke aus Stoffen wäſcht man, folange fie fet 

mit kaltem Waller aus. Sind fie bereits . SS 
wendet man beißes Waſſer, bei weißen Stoffen Zitronenſaft, 
benutzt aber keine Seife, da das Alkalf in der Seife das 
Auswaſchen der Fruchtflecke nur erſchwert. E 
Lackleder, das kiſſig geworden iſt, behandelt man mit einer 
Miſchung aus Olivenöl und pechſchwarzer Tinte. Mit ER 
alten Bahnbürfte wird die Miſchung aufgetragen und, wenn 
nötig, das Verfahren zwei⸗ bis dreimal wiederholt. 


In lauwarmem Waſſer fpüle 


Beim Waſchen von blondem Haar benutze man als letztes 
Spülwaſſer Kamillentee, bei dunklem Haar ee 


ae zeg BS 


Sachverſtändig. 

„Ach watt, Sie werden mich doch nicht belehren, wie 
man in der Straßenbahn ſitzen ſoll. Ich hab' mehr ges 
ſeſſen wie Sie alle!“ 

Gipfelpunkt der Ehrlichkeit. 


Der Zug hält. Punkt zwölf Uhr nachts. Irgend je⸗ 
mand hat an der Notleine gezogen. Aufruhr, Unruhe, 
Geſchrei. Man fragt Herrn Brug: „Haben Sie die Not- 
bremſe gezogen?“ 

„Ich?“ erwiderte Brutz. „Ja.“ 

„Und warum?“ 

„Mein kleines Töchterchen Elli, welches Sie hier 
ſehen, ift joeben fünf Jahre alt geworden. Und da möchte 
ich die Gebühr nachzahlen!“ 


Erfahrung. 

Der Sohn teilt den Eltern brieflich ſeine Verlobung 
mit. Begeiſtert ſchreibt ihm die Mutter, daß man nur in 
der Ehe glücklich ſei; die Ehe ſei das Ideal und die Har⸗ 
monie des Lebens. Der Vater aber ſchreibt unbemerkt 
dazu: „P. S. Eſel, bleib ledig!“ 


Komfort in Amerika. 


Schalom Aſch und Hanns Heinz Ewers begegneten 
einander auf dem Bahnhof in San Francisco und be⸗ 
ſchloſſen, nach Neuyork zuſammen zu reifen. Sie nahmen 
auch gemeinſam ein Schlafcoupe. 

Am Morgen (Aſch iſt Frühaufſteher) bemerkte Ewers, 
der ſich im oberen Bett gerade aus dem Schlaf geräkelt 
hatte, daß Aſch feine (Ewers') Zahnbürſte benütze. 

„Warum nehmen Sie eigentlich meine Zahnbürſte?“, 
fragt Ewers. 

„Ihre Zahnbürſte? Entſchuldigen Sie. Ich dachte, 
fie gehört zum Schlafwagen.“ 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polen 


Ortsgruppe Pabianite. 


Am Sonnlag, den 12. Auguſt, veranftaltel die Pastei, 
gemelnſam mit dem Jugendbund, im Garten „Gilner⸗Berg“ 
bel Herrn B Reinhold, ihr erkes, öffentliches 


grosses Cürtenkest EEE 
ES 


verbunden mii Pfandlotterie, Scheibenfhiahen, Släas⸗ 


rad, Kegelſcheben u. a. 


Ferner find noch im Programm vorgesehen: 
gelänge, Boltstänze und andere Ueberraſchungen. 
Zum Tanz ſpielt das Orcheſter der Pabjenias Freie 


willigen Feuerwehr. 


Der Garten ift für Aus flägles ab 10 Uhr morgens 
geöffnet. Ab 10 Uhr beginnt auch das Preisſchlezen und 
Kegelſchleben. — Alle Ortsgruppen der D. S. A. P. und des 


Jugendbundes ſowle Sympalhlker ladet herzlichſt ein 


Der Borſtand. 
Bei ungünſtiger Witterung findet bas Feſt am 15. Auguſt fett. 


Die Sektion der Reiger, Scherer, 
Andreher und Schlichter 


veranſtaltet am Sonntag, den 5 Auguſt, im Garlen „Zacisze“ an der 


Nigowllaſtraße 56 ein 


großes 


Gartenfeſt 


verbunden mit Stern⸗ und Scheibenſchießen, 
Glücksrad, Glückskorb, Kinderumzug u. Tanz. 
Reichhaltiges Büfett am Platze. Tramverbindung mit der 4 Br 


Eintritt für Etwachſene 1 Zloty, für Kinder frei. 
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6 d 11 Beollinpeltung 


Das beſte Rezept. 

Sie (zu ihrem Arzt): „Herr Doktor, mein Mann ſpricht 
ſo oft im Schlaf. Läßt ſich nichts dagegen tun?“ 

„O ja. Geben Sie ihm am Tage mehr Gelegenheit 
zu ſprechen.“ 

Eine gute Verteidigung. 

Der Richter: „Warum haben Sie denn dieſen entſetz⸗ 
lichen Prügel zur Verhandlung mitgebracht, Angeklagter?“ 

Der Angeklagte: „Weil in der Vorladung geſtanden 
hat, ich hätte für meine Verteidigung ſelbſt zu ſorgen.“ 


Das Beſte. 


Zänkiſche Frau (zu ihrem Mann): „Das ganze Verə 
mögen habe ich mit in die Ehe gebracht. Und du, was haft 
denn du gehabt, bevor du mich geheiratet haſt?“ 

Er: „Meine Ruh' hab' ich gehabt.“ 

Arbeitsteilung. 

Der junge Schriftſteller war mit ſeinem Los ganz 

rieden 


„Weißt du“, ſagte er zu ſeinem Freund, dem Maler, 
„ich fabriziere immer Witze und meine Frau macht die 
Bilder dazu.“ 

„Da haſt du's gut“, ſeufzt der Maler, „bei mir iſt's 
nämlich gerade umgekehrt: ich male die Bilder und meine 
Frau macht darüber Witze!“ 


Höflichkeit. 

Karlchen iſt ein artiges Kind. Sein Vater lehrte ihn 
gute Sitte, wie z. B. wenn er, Karlchen, in der Bahn führe 
und eine Dame neben ihm ſtände, müſſe er aufſtehen und 
der Dame ſeinen Platz anbieten. Eines Tages, als Karl⸗ 
chen in einem überfüllten Wagen fuhr, mußte er wegen 
Platzmangels auf dem Schoß ſeines Vaters ſitzen. Als nun 
nachher eine Dame einſtieg und neben dem Kinde ſtehen 
blieb, erhob ſich Karlchen höflich und ſagte zu der Dame, 


mit der Hand auf den Schoß ſeines Vaters zeigend: „Bitte, 


nehmen Sie Platzl“ 


Le 
Sr. 209 


Erziehung. 

Heinz ſoll lernen Bitte” zu fagen. 

„Mutti, gib mich en Appel“, jagt Heinz. 

„Und was noch?“ fragt ſtreng die Mama. 

„ne Birne meinetwegen auch noch.“ 

Aus einem Liebesbrief. 

„ Für die Wurſt, die du mir geſchickt haft, fage ich 
dir meinen beſten Dank. Zu meiner großen Freude ſtand 
unter dem Roman, worin du dieſelbe eingepackt hatteſt, 
„Fortſetzung folgt“. In dieſer Hoffnung verbleibe ich dir 
dein treuer Max.“ 

Auf der Brautſchau. 

Vater (zum Brautwerber): „Meine Tochter wünſcht 
ſich nicht ihr Leben lang an einen Idioten zu binden.“ 

Brautwerber: „Sehr richtig, mein Herr. Vielleicht 
ift es daher ſehr angebracht, wenn ich fie Ihnen nehme.“ 

Der unhöfliche Schwimmlehrer. 

„25 Stunden habe ich bei Hans gebraucht, um das 
Schwimmen zu erlernen“, erzählte Helene ihrer Freundin. 
„Der gemeine Kerl!“ ruft dieſe aus. „Mir hat er es 
in ſechs Stunden beigebracht. À 

Sehr einſach. 
Der Paſtor redete einem jungen Burſchen ſeiner Ge⸗ 


meinde ins Gewiſſen: 


Wilhelm“, ſagte er, „ich höre, du haſt falſche Hoff⸗ 
nungen in Mäbdchenherzen geweckt. Se las 0 
nicht lügt, biſt du mit einem Mädchen in dieſem Dorfe ver⸗ 


lobt; mit einem anderen in der Kreisſtadt und mit einem 


dritten im Nachbarort. Wie kannſt du ſo etwas machen?“ 
Wilhelm lächelt überlegen: „Ich habe ein Motorrad, 


Herr Paftor.” 
Was iſt ein Junggeſelle? 
„Papa, was iſt ein Junggeſelle?“ 
„Ein Junggeſelle, mein Sohn, iſt ein Mann, der acht 
gibt, nicht ins Verderben zu rennen.“ 
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Da das für den 8. Juli angekündigt geweſene Gar- 
tenfeſt nicht Im gedachten Sinne fottfinden konnte, ver⸗ 
anftalten wir heulte, 28. Juli, im Parke „Sielanka“ 


an der Pabianicer Chauſſee ein grobes 


Steruſchießen 


verbunden mit Floberiſchleßen, Pfandlolterle, Verloſung u. a, mehr. 

Zeng, — — Die Muſik liefert Kapellmeiſter J. Chojnackl. — — Tanz. 
Um recht zahlreichen Beſuch bittet 
Mitglieder haben freien Eintritt. 


Heute, Sonntag, den 29. Juli ð. J. (bei ungünfigem Wetter den 
5, Auguft), ab 1 Uhr mittags, findet im Garten des 5 
Lange in Languwek, Zufuhrbahn⸗Halteſtelle Radegeszez, ein 


Grosses GARTENEEST 


zugunſten der Abtragung der Baus 
ſchuld des Zubardzer Bethauſes 


— Im Programm: Große Pfandlotterie mit vielen wertvollen 
Gewinſten (Hauptgewinn ein Schafsbock), Geſangrorträge einzelner 
Vereine, Sterns und Scheibenſchie ßen, Glüdsrrad, Drehtiſch, Aufſtleg 
von Zuftballons, Sackhüpfen, Schaubude u. v. a. 

Jeder 500. Beſucher wird preisgekrönt. 

Büfett am Platze. 

Muſik unter Zeitung des Kapellmeiſters Herrn Tölg. 

Eintritt: Erwachſene Il. 1.—, Kinder 50 Groſchen. 

Für Ausflügler ift der Garten ab 10 Uhr morgens geöffnet. 


bie Verwaltung. 


eren Erne 
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2. Ednderbei statt zur Nr. 209 


Die amerikaniſchen Arbeiter 
und die Wahl. 


Amerika bereitet ſich auf den Wahlkampf vor. In den 
Novemberwahlen wird ſich das Land zu entſcheiden haben, 
ob es weiterhin im Intereſſe des induſtriellen und finanziel⸗ 
len Großkapitals von den Republikanern regiert 
werden oder aber ob es den Demokraten . 
geben will, ihre ſeit den Kriegstagen ein wenig in Verruf 
geratene Verwaltungskunſt von neuem zu erproben. 

Trotz der Schärfe, mit der ſich beide Parteien be⸗ 
kämpfen, trotz des Gegenſatzes ihrer verantwortlichen Füh⸗ 
rer in der Alkoholverbotsfrage, trotz des Vorwurfes ber 
Korruption, den die einen den andern, und der Unfähigkeit, 
den die andern ben erſten machen — trotz alledem beſteht 
kein weſentlicher Unterſchied zwichen, den beiden Parteien. 
Wenn die Redeweiſe der Demokraten ein wenig liberaler 
oder radikaler een fo ift dies nur ber Niederſchlag der 
Tatſache, daß He ſeit acht Jahren in der Oppoſttion ge⸗ 

en haben. 

An Anſätzen zu einer Dritten⸗Partei⸗Bewegung hat 
es denn auch nicht gefehlt, beſonders nicht unter den Far⸗ 
mern, die jeweils die Leidtragenden in einer Epoche indu⸗ 
Krieller Proſperität waren. Doch bei dieſen Anſägzen blieb 
es; Kun die mit Unterftügung der organiſierten Arbeiter⸗ 
ſchaft im letzten Kriegsjahr ins Leben gerufene Farmer⸗ 
Labour⸗Party iſt heute nur noch ein Trümmerhaufen, 
wenngleich viele dieſer Trümmer vielleicht immer noch eine 
nicht unbeträchtliche Rolle in der lokalen Politik ſpielen. 

Die ſozialiſtiſche Bewegung in den Ver⸗ 
einigten Staaten aber, die immer auf eine kleine Minder⸗ 
Ver politiſch En beſchränkt war, ift zuerſt durch die 

erfolgungen der Kriegs⸗ und Nachkriegszeit und ſpäter 
durch die unglückſelige fortgeſetzte Spaltungspolitik in den 
Hintergrund gedrängt worden. Dieſe politiſche Schwäche 
hat auch die ſozialiſtiſche Partei veranlaßt, bei den Wahlen 
vor vier Jahren auf die Aufſtellung eigener Kandidaten zu⸗ 
SS der Farmer Labour Party La Folletes zu Der: 
zichten. 

Nunmehr jedoch iſt die Sozialiſtiſche Partei von neuem 
auf dem politiſchen Plan erſchienen, und zwar mit dem 
augenſcheinlichen Vorſatz, die Organiſation zu einer 
„dritten Partei“ nach dem Vorbild der engliſchen Arbeiter: 
partei auszubauen. € 

Ein neuer Antrieb innerhalb des amerikani⸗ 
ſchen Proletariats iſt nicht zu verkennen. Die Kriſen⸗ 
zeichen mehren ſich. Die Arbeitsloſigkeit im ganzen Lande 
hat eine erſchreckende Höhe erreicht. Nicht nur in der Land⸗ 
wirtſchaft, ſondern auch in andern Zweigen der Urproduk⸗ 
tion, ſo insbeſondere im EE hat die beſtehende 
Wirtſchaftsweiſe ihre Unfähigkeit erwieſen, die drei 
Propleme zu löſen. Die bereits feit Jahren ſchleichende 
Kriſe im Kohlenbergbau iſt in ein akutes Stadium getreten, 
gegen das die Regierung trotz der vom Kongreß vorgenom⸗ 
menen Unterſuchung hilflos iſt, während ſich Arbeiterſchaft 
und „ in dauernden heftigen Wirtſchaftskämpfen 
gegenüberſtehen. 

In dieſer Situation hat die Sozialiſtiſche Partei ein 
Wahlprogramm aufgeſtellt, das, ſich von allen dog⸗ 
matiſchen Forderungen nahezu ängſtlich fernhaltend, nur 
wenige Punkte umfaßt, die den gegenwärtigen Nöten der 
arbeitenden Maſſen und ihrem politiſchen Verſtändnis an⸗ 
gepaßt find. Die Partei hat unzweifelhaft aus den Er⸗ 
fahrungen der Vergangenheit gelernt. Das amerikaniſche 


AE EES 


Le 


Am Scheinwerfer. 


Unlängſt ſtarb dem Direktor der Akt.⸗Geſ. Silberſtein, 
Skibicki, die Frau. Kein welterſchütterndes Ereignis, und 
doch iſt die Trauer zu ehren, die der Direktor, ſeine Ver⸗ 
wandten und Freunde empfanden. Doch was haben die 
vielen hundert Arbeiter damit zu tun? Sollen ſie ſich auch 
auf Aſche ſetzen und Trauer und Mitgefühl heucheln, wenn 
fie nichts, aber auch gar nichts für Skibicki, den Ausbeuter, 
empfinden, der ihr Feind iſt, nicht nur deswegen, weil er 
einer anderen Klaſſe angehört, ſondern, weil er die Tyran⸗ 
niſterung als Sport, aus Freude über das Elend der armen, 
ausgehungerten Proleten betreibt? Die Betriebsverwal⸗ 
tung war anderer Anſicht und meinte, daß die Feindſchaft 
zwiſchen Direltor und Belegſchaft, daß der glühende Haß 
gegen dieſen Menſchenverächter die Arbeiter nicht abhalten 
dürfte, dem Herrn Direktor ihre Ergebenheit durch ſicht⸗ 
bares Mitgefühl zu bekunden, denn ſonſt ... Vor dieſem 
„Sonſt“ fürchteten IE die Arbeiter wie der Gebrannte vor 
dem Feuer, denn nicht einmal wurden ſie gebrannt, nicht 
einmal wurden ſie bitter enttäuſcht, nicht einmal mußten 
Be erfahren, was es heißt, fih gegen dieſes „Sonſt“ auf- 
zulehnen. Proletenlos 

Und ſo erzwang die Direktion, daß jeder Arbeiter und 
jede Arbeiterin 50 Groſchen zum Ankauf vonͤKränzen geben 
mußte. Die 50 Groſchen wurden durch die Adminiſtra⸗ 
tionen von den Löhnen in Abzug gebracht. In der Vor⸗ 
bereitungsabteilung mußten die Jungens, die 15 bis 18 Zl. 
wöchentlich verdienen, ſogar 80 Gr. zahlen. Das große 
Murren, das entſtand, wußte die Adminiſtration zu 
dämpfen. Nur einige hatten den Mut und ließen ſich dieſe 
„freiwillige Spende“ nicht abziehen. Dieſen wenigen ge⸗ 
hört unſere Hochachtung. 


Kiepura, der junge polniſche Tenor, hat auch in Lodz 
geſungen. Die Weiber benahmen ſich wie rabiat. Sein 
Mercedes⸗Wagen wurde vor der Philharmonie geſtürmt. 


—.————.— 


Proletariat, immer noch unter den Illuſionen einer Trabi- 
tion lebend, die die Vereinigten Staaten als das „Land der 
unbegrenzten Möglichkeiten“ ſieht, iſt, unähnlich dem deut⸗ 
ſchen, nicht durch Abſtraktionen zum Klaſſenkampf zu be⸗ 
kehren, wohl aber durch die Aufzeigung wirklicher Gebre⸗ 
chen der jetzigen Ordnung der Dinge und durch konkrete 
Forderungen, deren Nützlichkeit für den einzelnen in die 
Augen ſpringend 17 g 
Bedeutet alfo die Vorſicht, mit der dieſes Programm 
abgefaßt iſt, ein Zugeſtändnis, das jedoch in der gegen⸗ 
wärtigen politiſchen Situation kaum vermeidbar war, ſo 
iſt die Partei noch einen Schritt weiter auf dem Wege zu 
einer Maſſenorganiſation gegangen. Ein auf dem letzten 
Parteitag angenommener Auf zum Statut fol nunmehr 
auch neben der individuellen Parteimitgliedſchaft die Zu⸗ 
YE aa anger Gewerkſchaften und anderer 
geſtatten. So hat ſich zum Beiſpiel ſoeben eine Gruppe 
von Univerfitätsprofeſſoren, angewidert von dem nationa⸗ 
liſtiſchen Geſchäftsgeiſt, der das geſamte Bildungsweſen 
durchdringt, gebildet, die der Partei im kommenden Wahl⸗ 
kampf ihre Unterſtützung zugeſagt hat — und dieſe Gruppe 
hat in den wenigen Wochen ihres Beſtehens bereits eine 
Mitgliedſchaft von fünfhundert E 
So mögen die Hoffnungen wohl in Erfüllung gehen, 
die auf dem kürzlich in Neuyork abgehaltenen Parteitag 
geäußert wurden, und die, wenn auch nicht auf einen ſozia⸗ 
liſtiſchen Wahlſieg, ſo doch auf eine große Stimmenzahl und 
damit auf eine entſchiedene Kampfanſage des amerikaniſchen 
Proletariats an Imperialismus, Korruption und Ausbeu⸗ 
tung gerichtet ſind. R. S. 


Politik der Militärbündniſſe. 


In Bukareſt fanden Verhandlungen ſtatt, die auf den 
Abſchluß eines polniſch⸗rumäniſchen Militärabkommens un- 
ter franzöſiſcher Obſorge hinzielen. In dieſer Lë Polen 
und Rumänien gleich bedeutſamen Angelegenheit j nun 
inſoweit ein Schritt weiter getan worden, als der bekannte 
KE General Le Rond, der geweſene Untergeneral- 
tabschef des Marſchall Foch, von Warſchau kommend, in 
Bukareſt zu längerem Aufenthalt eingetroffen war. Der 
rumäniſche Kriegsminiſter hatte eine längere Unterredung 
mit Le Rond, der auch zwei rumäniſche Generale beiwohn⸗ 
ten, die vor einigen Wochen eine längere militäriſche Stu⸗ 
dienreiſe durch Polen unternommen hatten. Le Rond 
wurde auch vom Regentſchaftsrat in einer längeren Audienz 
empfangen, worauf der Kriegsminiſter zu Le Ronds Ehren 
ein Frühſtück gab. Nun wird noch etwas über den fran⸗ 
zöſiſchen Generalsbeſuch in Rumänien bekannt: General 
Le Rond ſollte, wie zuerſt beabſichtigt war, in Begleitun 
des Marſchalls Pilſudſki nach SE tommen, woran 12 
eine l Beratung anſchließen ſollte, an der 
Le Rond, Pilſudſki und eine größere Zahl rumänischer und 
polniſcher Militärs teilnehmen hätten ſollen. Nun hat 
aber, wie bekannt, Pilſudſti feine rumäniſche Reiſe ganz 
unerwartet auf unbeſtimmte Zeit PN Die Beſpre⸗ 
chung hat alſo nicht ſtattgefunden und Le Rond ſoll ſeinen 
Gedankenaustauſch dennoch mit ſeinen rumäniſchen Kame⸗ 
raden fortgeſetzt haben. 

Trotzdem von rumäniſcher Seite darauf nachdrücklich 
hingewieſen wird, daß die ganzen Beſprechungen lediglich 
den Charakter einer freundſchaftlichen und keinesfalls von 
aggreſſivem Geiſte beeinflußten Ausſprache zwiſchen den 
Heeresleitern verbündeter Armeen trügen, kann kaum 
daran gezweifelt werden, daß die Anweſenheit des Gene⸗ 


Der Meiſter, wie ihn die „N. L. Ztg.“ nannte, fürchtete 
für die Politur. Er ſtieg daher in eine Autodroſchke und 
verteilte Autogramme. Wäre es ein Wagen geweſen, ſo 
hätte ſich ſeine „Gemeinde“ ſicher vorgeſpannt und den jun⸗ 
gen 8 1 im Triumphzuge nach dem Grand⸗Hotel ge⸗ 
bracht. In Warſchau war der Empfang kühler. Die hoch⸗ 
fahrende und arrogante Art und die Allüren des Meiſters 
imponieren den Warſchauern nicht. Als er ſeinen Abend 
gab, wandte ſich die Cer re 1 i an Kiepura 
mit der Bitte, ein Mikrophon im Saale aufzuſtellen, um ſo 
den Geſang allen Radiohörern zu vermitteln. Kiepura 
macht nichts umſonſt. Man vereinbarte daher einen Ver⸗ 
trag. Am „kritiſchen“ Tage hatte Kiepura es fih jedoch 
überlegt und forderte für die Erteilung der Erlaubnis nur 
1000 Zl. mehr. Die Geſellſchaft war über dieſe Appella⸗ 
tion auf das höchſte empört und verzichtete auf die Ver⸗ 
breitung des Kiepura⸗Geſanges durch den Rundfunk. In 
Paris hatte ſich der Meiſter noch ein beſſeres Stückchen ge⸗ 
leiſtet. Botſchafter Chlapowſki hatte eine erleſene Geſell⸗ 
ſchaft eingeladen und auch Kiepura gebeten, durch den Vor⸗ 
trag eines Liedes für das Anſehen Polens in der Welt zu 
wirken. Der junge Meiſter fühlte ſich wohl geehrt, doch 
brachte er es fertig, in der Geſandtſchaft anzufragen, wie⸗ 
viel er dabei verdienen könne. Chlapowfki verzichtete ſelbſt⸗ 
verſtändlich auf dieſen famoſen Gaſt. 

Das ſind nur Einzelfälle, aber charakteriſtiſche für Kie⸗ 
pura als Menſchen. Daß die polniſche Preſſe über Kiepura 
empört iſt, wundert uns nicht, ebenſo nicht, wenn ſie be⸗ 
fürchtet, daß die Zeit nicht mehr fern ſei, wo Kiepura mit 
dem Auto dort hinfahren werde, wo ſelbſt Kaiſer und Kö⸗ 
nige für gewöhnlich zu Fuß gehen. 

* 


In Mexiko bekämpft bekanntlich der katholiſche Klerus 
auf das heftigſte die Calles⸗Regierung, die durch eine groß⸗ 
zügige Agrarreform die Aufteilung der Kirchengüter durch⸗ 
führen will. Die „Gazeta Warszawſka“ ſieht in einem ans 
deren Grunde die Urſache der Kämpfe. Sie ſtellt feſt, daß 
das Unterrichtsminiſteriuſſt von Alphonſo de Roſenzweig 


| Sonntag, den 29. Juli 1928 


Achtung, D. S. A. P. Lodz⸗Nord! 


s Am kommenden Sonnabend, den 4 Auguſt, um 
7 Uhr abends, wird der Stadtverordnete, Gen. Hayn, 
im Lokale der Ortsgruppe Lodz⸗Nord, Rajtera 13, einen 
wiſſenſchaftlichen Vortrag über 


„die neue Ernährungslehre“ 


halten. — Ergebniſſe der Forſchung der Gelehrten 
Hindhode, Kaſimir, Funk und Sege et bem SCH 
ber Volksernähtung. Aufklärung Über die induſtrielle 
„„ Eintritt für jedermann 
ze 


Deutſche aus dieſem Stadtviertel, erſcheint recht 
zahlreich zu dieſem Vortrag! bk j 
Der Vor ſtand. 
rals Le Rond ſowohl in Polen und jetzt in Rumänien im 
Zuſammenhang Debt mit den Verhandlungen zwiſchen Po⸗ 
len und Rumänien, ein Militärabkommen zu treffen, an 
deſſen Zuſtandekommen und näheren Einzelheiten allem 
Anſcheine nach Frankreich das allergrößte Intereſſe 
hat. Auch ein berufener Mund beſtätigt dieſe Annahme, 
denn es liegt eine Aeußerung des Bukareſter franzöſiſchen 
1 vor, die er gelegentlich des franzöſiſchen Natio⸗ 
nalſeiertages vor der Bukareſter Bengel ger Kolonie 
machte. Der Geſandte betonte, daß General Le Rond die 
vornehme Aufgabe zufalle, der franzöſiſch⸗rumäniſch⸗polni⸗ 
ſchen Freundſchaft zu dienen. Das iſt gewiß eine beacht⸗ 
liche Aeußerung. Aber ein Militärablommen? Wir fragen: 
„Wozu und warum?“ Noch dazu in der De des Krieg 
üchtungspaktes, dem ja Frankreich beigetreten 1... 


Ein Zuchthäusler erſchießt 6 Perſonen. In dem 
Dorfe Jablonitza in Jugoſlawien richtete ein entſprun⸗ 
gener Sträfling, der zu 20 Jahren Gefängnis verurteilt 
und aus dem Zuchthaus in Niſch entwichen war, bei der 
Rückkehr in ſein Heimatdorf ein furchtbares Blutbad an. 
Er al fih ein Gewehr und erſchoß feine früheren 
Widersacher der Reihe nach auf dem Felde, wo fie arbei⸗ 
teten. Sechs Bauern wurden getötet. 

Unglückſeliges Starenſchießen. Als ein Schüler in 
Haale, Kreis Rendsburg, mit ſeiner Salonbüchſe nach Sta⸗ 
ren ſchoß, traf eine Kugel einen in der Nähe ſpielenden 
jährigen Schüler in den Rücken. Der Knabe lief noch in 
das in der Nähe liegende Haus der Eltern, brach dort aber 
tot zuſammen. d 

Schweres Verkehrsunglück in Indien. An einem 
Eiſenbahnübergang nahe Trichinopoly bei Madras ſtieß 
eine Lokomotive mit einem Autobus zuſammen, wobei 
zehn Perſonen getötet und drei ſchwer verletzt wurden. Es 
ſammelte ſich eine große Zuſchauermenge an, ſo daß die 
Polizei einen Tumult befürchtete und die Menge auffor⸗ 
derte, ſich zu zerſtreuen. Da ſich die Schauluſtigen jedoch 
weigerten, auseinander zu gehen, gab die Polizei, wie be⸗ 
2 wird, Schüſſe ab. Vier Perſönen wurden dabei 
verletzt 


* 

Beim Zufammenſtoß eines Güterzuges mit einem Zuge 
bei Ottawa, der von den jährlichen Manövern Truppen 
zurückbeförderte, wurden drei kanadiſche Soldaten getötet 
und mehrere andere verletzt. Auch zahlreiche Pferde wur⸗ 
den getötet. 

Pare 


— —̃ — 


verwaltet werde, und fragt dann naiv: „Braucht man da 
noch einen Kommentar?“ 


Marſchall Pilſudſki 9 auf den Straßen Bukareſts. 
Melden doch einige Auslandsblätter, daß er dort geſehen 
worden iſt. Das iſt beſtimmt nur ein böſer Geiſt, der die 
harmloſen Berichterſtatter narrt, denn er weilt im Kreiſe 
der Seinen und ſtellt Beobachtungen über das Spielen 
feiner Töchter mit ihren Puppen an, um neuen Stoff für 
ſeine nächſten Strafreden gegen den Sejm zu gewinnen. Er 
bleibt zuhause, er reift nicht, in Rumänien iſt's zu heiß. 

Sein Taufkind, der fliegende „Marſchall Pilſudſki“ iſt 
auch noch immer zuhauſe, dem iſt's immer noch zu windig. 
bo der Wind weht, ift bereits durch Eröffnungen Idzi⸗ 
kowſtis zu einem Vertreter der „United Preß“ bekannt. 
Die Polen ſollen tatſächlich erſt nach den Franzoſen Coſtes, 
Rohin und Dumasmier ſtarten. Da dieſe Herren noch nicht 
fertig find, weht eben dauernd ein ſchlechter Wind für 
Polen. Nichts zu machen, geduldig warten beide Majore, 
bis die große Marianne ihrem Pflegekind großmütig den 
Start geſtattet. 

Für beide Marſchälle, den lebenden Pilſudſki und die 
Luftkutſche „Pilſudſki“ wurden zu früh feierliche Empfänge 
vorbereitet, ſie bleiben daheim, wo es weder zu heiß noch 
zu windig iſt. ** 

* 

In einer reichsdeutſchen Zeitung leſen wir folgende 

Geburtsanzeige: 
Chriſta. 

Die glückliche Geburt eines Mädchens unter den 
Klängen des Poſaunenchors der Morgenandacht durch 
das Radio am Sonntag zeigen hocherfreut an : 

5 Martha und Friedrich Hornberger 
Darmſtadt, Frankfurterſtraße 40 
Mitwirkung: Hebamme 

Frau Helm. 

Es iſt nur die Frage, wobei die Hebamme mitgewirkt 
d ob beim Radio, bei der Morgenandacht oder der 

eburt ga 
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Ruda⸗Pabianicka vor Ergänzungswahlen. 


Mit Rückſicht auf die am 5. Auguſt in Ruda⸗Pabianicka 
ſtattfindenden Ergänzungswahlen fand Sonnabend, den 21, 
Juli, eine Verſammlung der deutſchen Wähler ſtatt, welche zu 
dieſen Wahlen Stellung genommen hat. 

Die Verhältniſſe im Stadtrat und Magiſtrat in Ruda⸗ 
Pabianicka waren derart unerquicklich gunn daß die 8 
deutſchen Stadtverordneten und der Stadtverordnete der 
P. P. S. fi) gezwungen ſahen, ihre Mandate niederzulegen. 
Da der Stadtrat aus 24 Stadtverordneten beſteht, ſo war be⸗ 
ſtimmt zu erwarten, daß nach dem Austritt von mehr als einem 
Drittel des Rates Neuwahlen ſtattfinden werden. Die Staro⸗ 
ſtei und die Wojewodſchaft haben aber 


gegen allen Brauch 


es vorgezogen, Ergänzungswalen ſtattfinden zu laſſen. Da- 
mit hal die Staroſtei und die Wojewodſchaft nicht allein einen 
groben Teil der Wähler um die Möglichkeit der Wahrung 
Hrer Rechte gebracht, ſondern auch gegen den Getſt der 
Demokratie ſchwer geſündigt. 

Als et ſprach in der Verſammlung der Stabtverord- 
nete Müller. Er führte aus, daß die Wahlen im Sommer 
1927 keine klare Mehrheit des Stadtrates ergeben haben. Als 
man zur Wahl eines Bürgermeiſters ſchritt, waren dret Kandi⸗ 
daten vorhanden. Der eine Kandidat, der frühere Bürger⸗ 
meiſter Dulka konnte nicht in Betracht kommen, da er während 
feiner Amtstätigkeit das Vertrauen der eh der Bürger 
verloren hatte. Es ſtanden ſich nun zwei Kandidaten gegen⸗ 
über, und zwar der Sejmabgeordnete Emil Zerbe und Dr. 
Boguſlawſti als Kandidat des ſogenannten „Blok Robotniczy“. 
Keiner der Kandidaten konnte eine Mehrheit im Stadtrat er⸗ 
halten. Der Kampf um die Stellung des Bürgermeiſters 
wurde ſo lange geführt, bis die Gefahr der Einſetzung eines 
Regierungskommiſſars bedenklich nähergerückt war. Da ent 
ſchieden fich die deutſchen Stadtverordneten Dr. Boguflawꝛfki 
zuzuſtimmen, um die demokratiſche Selbſtverwaltung Ke? 
zu erhalten. Wir wußten ſchon damals, daß die Fähigkeiten 
des neuen Bürgermeiſters auf dem Gebiete der Stadtwirt⸗ 
Kal zweifelhafter Art find, wir hofften jedoch, daß es durch 

ie Zuſammenarbeit möglich ſein würde, Fehler und Schä⸗ 
den zu vermeiden. Raſch ſtellte es ſich aber heraus, daß der 
neue Bürgermeiſter zum Schaden der Stadt wirkte. Der 
Kanal, der entgegen allen Regeln menſchlicher Vernunft ge⸗ 
baut wurde, brachte einen Schaden von mehreren tauſend 
Zloty. Dann kamen die Phantaſien eines Sport⸗ 

latzes und andere, die ebenfalls den Stadtſäckel ſchädigten. 
aſt jede Tat, die der Bürgermeiſter verübte, war ein ein⸗ 
fall, für welchen die Stadt Sabel mußte. Schlimmer aber 
als alles war die Egenmächtigkeit des neuen Bürger⸗ 
meiſters. Was ihm nicht bewilligt wurde, tat er ohne Be⸗ 
IA So hatte er ein Budget Ke die kleine Stadt auf- 
geſtellt, welches mehrere hunderttauſend Zloty betrug. Als 
wir das Budget auf 120 Tauſend e etzten, änderte er es 
eigenmächtig, indem er trotz des Beſchluſſes ein höheres Bub- 
et vorlegte. Der Bürgermeiſter fegte ſich über unſere Be⸗ 
baak hinweg. Als wir ihm das Mißtrauensvotum für 
iefes Verhalten ausſprachen, gab er uns zu verſtehen, daß 
er dieſes nicht ernſt nehme, ſo lange er die Unterſtützun 
der Staroſtei besitze. Die Schöffen haben erklärt baf 
ihnen die Arbeit zum Wohle der Stadt durch Dr. Boguſlawf t 
unmöglich gemacht werde. Dr. Boguflamffi benehme ſich wie 
ein Baf Er laſſe keine Meinung, keinen Willen gelten. 
Die deutſchen Vertreter werden aber bon ihren Wählern tig 
lich mit Vorwürfen überhäuft und für die Mißwirtſchaft in 
der Stadt verantwortlich gemacht. Sie ſeien deel SA? 
um für die Mißwirtſchaft nicht verantworten zu mit fen und 
um den Bürgern die Gelegenheit zu geben, in einer neuen 
Wahl für beſſere Verhältniſſe te 

Sejmabgeordneter Emil Zerbe erklärt anſchließend an 
die Ausführungen des Vorredners, daß er den Staroſten auf 
die Unfähigkeit des Dr. Boguſlawſti vor deſſen Wahl zum 
Bürgermeiſter nachdrücklichſt aufmerkſam gemacht habe. Er 
habe auch auf ſeine 


unklare politiſche Vergangenheit 


hingewieſen. Der Staroſt erwiderte, daß Dr. Boguſlawſki zur 
Selbſtverwaltungsarbeit „dränge“. Man fole ihn daher 
arbeiten laſſen, da es ja bei erwieſener Unfähigkeit elegenheit 
geben werde, ihn abzufertigen. Auf die Frage, ob der Staroſt 
in einem ſolchen Falle den Bürgermeiſter 


am Kragen faſſen 


werde, antwortete der Staroſt mit einem entſchiedenen 
Ja! Als aber der Abgeordnete Zerbe ſpüter an dieſe Aus⸗ 
ſprache erinnerte, wich der Staroſt aus und empfahl dem Ab⸗ 
geordneten, ſich mit der Sekretärin der Staroſtei auseinander⸗ 
zuſetzen. Wenn er mit ihr fertig werde, ſo habe er auch nichts 


gegen die Abſetzung des Bürgermeiſters. 
Alſo die Sekretärin entſcheidet und nicht der Staroſt! 


Die Sekretärin erklärte aber, daß Dr. Boguſlawſki der ge⸗ 
eignetite Mann zur Führung der Geſchäfte in Ruda fei! 

Als es klar wurde, daß die Staroſtei den unfähigen Bür⸗ 
germeiſter um jeden Preis im Sattel halten will, begaben ſich 
die Abgeordneten Zerbe, Szezerkowſti und Stadtverordneter 
Kaluzynſti zur Wojewodſchaft und fragten, auf welchem 
Standpunkt dieſe ſtehe. Der Leiter der Abteilung für Selbſt⸗ 
verwaltungsfragen erklärte, daß die Wojewodſchaft nach wie 
vor auf dem Standpunkt ſtehe, daß wenn ein Drittel der Rats⸗ 
mitglieder zurücktrete, 


Neuwahlen zu erfolgen hätten. 


Als aber die Entſcheidung nahte, erfuhr man, daß die Sta⸗ 
roſtei an die Wojewodſchaft einen Bericht erſtattet abe, in 
welchem Dr. Boguſlawſki als ein Engel geſchildert wird. Bei 
einer nochmaligen Intervention in der Wojewodſchaft wurde 
von dieſer erklärt, daß nicht ein Drittel des Rates zurück⸗ 
getreten ſei, da dem Rate auch die Mitglieder des Magiſtrats 
angehören. Als aber die drei Magiſtratsmitglieder der Oppo- 
gien ſchriftlich erklärten, mit dem Bürgermeiſter 'nicht gü- 
ſammenarbeiten zu können, hieß es, daß ſie die Mitarbeit ver⸗ 
weigern, alſo ſie die Schuldigen wären. Während man nach 
allen erlangten Auskünften annehmen durfte, daß in Bälde 
die Neuwahlen ſtattfinden werden, ordnete die Wojewodſchaft 
eine weitere Luſtration in Ruda⸗Pabianicka an. Dieſe Luſtra⸗ 
tion foll ergeben haben, daß Dr. Boguflawſki eine „Zier dee“ 
der Selbſtverwaltung ſei, und nun hat man Ergänzungs⸗ 


wahlen ſtatt Neuwahlen beſchloſſen, obwohl nicht ſchwer feſt⸗ 
zuſtellen war, daß bie Mehrheit der ST eher: dé 
germeiſter ift, oder vielleicht gerade darum. 

Das Verhalten der Aufſichtsbehörden muß den Anſchein 
erwecken, daß es ſich nicht um die Wahrung der Rechte und 
der Intereſſen der Stadtbürger gehandelt hat, ſondern um die 
Erhaltung des ſogenannten „Regierungsmannes“ am Ruder. 

Nun heißt es für die Bürger zu entſcheiden, wie man 
diefe unverſtändige und undemokratiſche Handlungsweiſe be- 
antworten fole: Durch Proteſt, welcher in der Wahlenthal⸗ 
Kn zum Ausdruck kommen fol oder aber durch volle Bes 
eiligung. 

achdem alsdann der frühere Stadtverordnete Schmidt 
an vielen Beiſplelen die Unmöglichkeit der Zuſammenarbeit 
mit dem Bürgermeiſter bewieſen hatte, ergriff das Mitglied 
des Hauptvorſtandes der D. S.A. P. Kocſolek das Wort. 
Er wies darauf hin, daß die endgültige Entſcheidung über das 
Verhalten bei den Wahlen dem Hauptvorſtande der Partei 
delt Für ihn ſei es klar, daß die Aufſichtsbehörden mit 
en Bürgern von Ruda ein unzuläſſiges Spiel ge⸗ 
trieben haben. Es habe Roi im Lande ein aulſdemakratiſcher 
Strom a ER der auch auf die Selbſtverwaltungen 
übergreift: Die Dinge liegen im Falle von Ruda⸗Pabianieka 
ſo klar, daß eine Neuwahl unbedingt hätte kommen müſſen. 
Durch das Verhalten der Aufſichtsbehörden ſei die Frage eine 
grundſätzliche geworden. Die Frage ſtehe fo, daß nun die 
Gaz in einer oder anderen Form Antwort geben müſſen 
auf den Angriff gegen die Demokratie in den Selbſtverwal⸗ 
tungen. gu erwähnen jet, ob angeſichts der geringen prat- 
tiſchen Bedeutung der Ergänzungswahlen die Teilnahme an 
der Wahl zu empfehlen fer. Zum Stadtrat, wie er auch aus 
den Ergänzungswahlen hervorgehen ſollte, würde die Bürger⸗ 
ſchaftkein Vertrauen gewinnen können. Auch die Wahl⸗ 
enthaltung iſt in einem ſolchen Falle eine Proteſtaktion. 
Der Hauptvorſtand der D. S. A. P. werde in den nächſten Ta- 
gen die Entſcheidung treffen und wird es alsdann Pflicht der 
Bürger ſein, dieſer Entſcheidung gemäß zu handeln. 

Die weitere Diskuſſion ergab die volle Bereitwilligkeit 
der Verſammelten, die mit der Wahlaktion verbundenen Arbei⸗ 
ten prompt und energiſch durchzuführen. 


Der Hauptvorſtand zu den Wahlen in Ruda⸗ 
Pabianicka. 


Der Hauptvorſtand der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeits⸗ 
partei hat beſchloſſen, die Ortsgruppe Ruda⸗Pabianicka an⸗ 
den Cen von der Einreichung einer Liſte zu den Wahlen in 

en Stadtrat vom 5. Auguft d. J. Abſtand zu nehmen 
und den Wählern 
ſtrikte Wahlenthaltung 
zu empfehlen. 


Der Hauptvorſtand wurde in ſeinem Entſchluß von fol⸗ 
genden Erwägungen geleitet: 

Die Entſcheidung der Aufſſichtsbehörden bildet einen 
Verſtoß gegen ie vielfach 1 demokratiſche Praxis der 
Neuwahl der Selbſtverwaltungen, wenn ein Drittel der 
Ratsmitglieder den Rücktritt erklärt hat. 

Der aus der Ergänzungswahl hervorgehende Stadtrat 
kann nicht den Willen der Mehrheit der Bürger verkörpern 
und daher auch nicht das Vertrauen der Bürger befigen. 

Die Ergänzungswahl kann keinerlei praktiſche Ergeb⸗ 
niſſe Eu und keineswegs eine Geſundung 
der Stadtwirtſchaft herbeiführen. Dies um fo me 
niger, als unter der Leitung des Bürgermeiſters Dr. Bogu⸗ 
flawſki die demokratiſchen Formen in der Selbſtverwaltung 
nicht geachtet werden. 

Die Bürgerſchaft kann in einem ſolchen Falle nur 
Proteſt erheben und iſt bei den Verhältniſſen in Ruda⸗ 
Pabianicka die Stimmenenthaltung als wirk⸗ 
ſamſte Form des Proteſtes zu betrachten. 

Der Hauptvorſtand wird aus grundſätzlichen und prak⸗ 
tiſchen Erwägungen die 124 de der Selbſtverwal⸗ 
tung in Ruda⸗Pabianicka bei den höchſten Behörden 
weiter betreiben, 


Zur Schließung des deutſchen 
Symnaſiums in Zgierz. 


Bekanntlich iſt das Deutſche Gymnaſium in Zgierz 
mit dem abgelaufenen Schuljahre geſchloſſen worden. Faſt 
der geſamte Lehrkörper hat bereits Anſtellung an anderen 
Schulen in Lodz, Pommerellen oder Oberſchleſien erhalten. 
Wir wollen hier die Gründe der Schließung nicht unter⸗ 
ſuchen ſowie die geiſtigen Urheber derſelben nicht nennen, 
Tatſache ift aber, daß das Deutſche Gymnaſtum nach 10jäh⸗ 
rigem Beſtehen mit jo mannigfacher Geſchichte aufgehört 
hat zu exiſtieren. Tatſache ift auch, daß die Schule immer 
mit großen materiellen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, 
daß dieſe Schwierigkeiten je weiter deſto größer wurden und 
daß es ferner nicht möglich war, das Gymnaſium zu einer 
vollen Lehranſtalt auszubauen oder es wenigſtens auf 6 
Klaſſen zu bringen. Schuld daran war in erſter Linie der 
ewige Wechſel der Direktoren und Lehrer ſo⸗ 
wie die geringe Schülerzahl. Jeder Schüler wußte, daß 
man mit ihm rechnet. Wie oft hörte man von den Eltern: 
„Ja, wenn mein Kind nicht verſetzt wird, dann nehme ich es 
aus der Schule heraus!“ Einer der Hauptgründe zur 
Schließung des Deutſchen Gymnaſiums in Zgierz iſt jedoch 
der, daß man jüdiſchen Kindern, die ſelbſtverſtändlich 
das volle Schulgeld zahlten, was bei den meiſten deutſchen 
Kindern nicht der Fall war, Schwierigkeiten machte bezw. 
die Aufnahme verweigerte, damit ſie nur ja nicht von der 
deutſchen Kultur angeſteckt werden () Und jetzt zu den 
Schülern ſelbſt. Was tun dieſelben nach der Schließung 
des Gymnaſtums und was müßten fie eigentlich tun? — 
Manche von den älteren ſind im Lodzer Deutſchen Gymna⸗ 
ſtum aufgenommen worden. Nicht jeder aber kann ſich das 
leiſten. Manche kamen in die deutſche Volksſchule, was doch 
das einzig richtige iſt. Viele irren aber umher und wiſſen 
nicht, wo ſie bleiben ſollen. In die Volksſchule zu gehen 
paßt ihnen nicht, denn dorthin gehen doch nur Kinder ganz 
„gewöhnlicher“ Menſchen und nicht die von den ſogenann⸗ 


ten „Beſſeren“. Was nun zu tun? Halt, da ſind manche 
auf einen EN tollen Einfall gekommen. In Zgierz gibt 
es doch eine ſogenannte „Cwiezeniowka“ (Uebungsſchule 
am Lehrerinnenſeminar). Dorthin ſchickt ſchon jo manch 
ein „Beſſerer“ ſein Kind, dorthin ſoll auch mein Kind gehen, 
dann P es doch wenigſtens nicht in der EEN „wie 
töricht! Was ift denn die „Cwiczeniowka“? Es ift doch 
eine ganz gewöhnliche Volksſchule, wo die Schülerinnen 
des Seminars ſo und ſo viele Male in der Woche ihre prak⸗ 
tiſchen Stunden abhalten und ſomit den normalen Unter⸗ 
richt fogar ſtören. Das Programm der „Cwiczeniowka“ 
ift dasſelbe wie das jeder anderen polniſchen Volksſchule. 
In den exſten vier Jahren wird nur polniſch gelehrt. Vom 
5. Schuljahr ab auch 3 Stunden wöchentlich deutſch. Ri 
es da nicht das Beſte, die Kinder in Die deutſche Volks⸗ 
ſchule zu ſchicken, wo ſie e e Man muß ein für 
alle mal brechen mit dem Wahn, als ob die Volksſchule nur 
für die Proletenkinder wäre Selbſt die Regierung beginnt 
heute ſchon die unteren Klaſſen der Gymnaſſen zu ſchließen, 
damit alle zur Volksſchule gehen müſſen. 
Das Zeugnis einer vollen 7klaſſigen Volksſchule ift heute 
im öffentlichen Leben ſo viel wert wie ein ſolches von 4 
Klaſſen eines Gymnaſtums. Wir ſehen das z. B. bei der 
Aufnahme in die verſchiedenſten Fachſchulen, wo man ent⸗ 
weder 7 Klaſſen Volksſchule oder 4 Klaſſen Gymnaſitum 
verlangt. Daß die volle 7klaſſige Volksſchule wirklich etwas 
Tüchtiges leiſten kann und auch leiſtet, ben zur Genüge vor 
kurzem die Ausſtellung in Zgierz bewieſen. Wer Gelegen⸗ 
heit hatte, die Ausſtellung zu beſuchen, der war über die 
Schülerarbeiten einfach entzückt. So mancher ſah alle feine 
Erwartungen weit übertroffen. Auch die beſten Kenner ſo⸗ 
wie die Schulbehörde ſelbſt ſprach den Volksſchulen für die 
geleiſtete Arbeit ihre volle Anerkennung aus. Deshalb 
fort mit dem Wahn, als ob die Volksſchule nichts taugt 
und ſich nur für den Plebs eignet! Jeder ſchicke ſein Kind 
zur Volksſchule und erſt nach Beendigung derſelben in eine 
andere. Jeder trete ein für unſer Zukunftsideal, die Ein⸗ 
heitsſchule! 


Die Spitalkriſe in Polen. 


In Polen herrſcht ein Spitalelend, von dem wir uns 
kein Bild machen können. Nach der ſtatiſtiſchen Aufſtel⸗ 
lung leben in Polen 100 000 geiſteskranke Perſonen und 
von dieſen konnten in den ſtark überfüllten Irrenanſtalten 
höchſtens 11000 Perſonen untergebracht werden. Man 
bedenke, daß 89 000 Geiſteskranke ohne jede Pflege und 
Aufficht frei herumlaufen, bis ſie ſich ſelbſt das Leben neh⸗ 
men oder andere umbringen, die in ihrer Nähe leben. Gebt 
man noch hinzu, daß die meiſten von dieſen armen Kranken 
in Not und Elend leben, ſo kann man ſich ein Urteil über 
die Spitalverhältniſſe in Polen machen. In Warſchau 
wurde jetzt ein Verein gegründet, der den Namen „Verein 
zur Pflege der Geiſteskranken“ trägt, der ſich als eine Art 
Selbſtſchutz der Allgemeinheit gegen Schäden, die von get- 
ſteskranten Perſonen angerichtet werden, betrachtet. Der 
Verein hat ſchon bereits zwei Zweigniederlaſſungen, und 
zwar in Wilna und Krakau, errichten können und hofft auch 
noch, in anderen Städten ſolche Filialen zu eröffnen. 

Dem Spitalelend kann nur durch den Bau neuer Spi⸗ 
täler abgeholfen werden. Gewiß koſten Spitäler Geld, 
wahrſcheinlich recht viel wenn ſie modern ausgeſtaltet wer⸗ 
den ſollen. Haben wir aber Geld für neue Kriegsſchiffe, ſo 
muß ſich auch Geld für Krankenhäuſer, für Lupus⸗ und 
Geiſteskranke finden. Große Armeen halten ii zwar ganz 
gut, aber die Unterbringung der allerunglücklichſten Per⸗ 
fonen ift die ernſte Pflicht einer jeden Nation, wenn fie als 
Kulturnation gelten will. Leider intereffiert man ſich in 
Palen für das Spitalweſen ſehr wenig. Die Aerzte, die 
wohl hier berufen wären, als die erſten das Wort zu er⸗ 
greifen, ſie ſchweigen. Die polniſche Intelligenz ſchweigt 
ebenfalls, und die Bemittelten haben kein Intereſſe daran, 
daß neue Spitäler gebaut werden, weil ſie ihre Kranken in 
Sanatorien und Spezialanſtalten jederzeit unterbringen 
können. Nur das arme Volk muß darunter leiden, denn 
die Spitalkriſe trifft ſie am onbe — Die Bemühungen 
der Lodzer Krankenkaſſe in dieſer Richtung find lobenswert. 
Doch allein kann es die Krankenkaſſe nicht ſchaffen. Wohl 
geht der Bau des Spitals des Bezirksvorſtandes der Kran⸗ 
kenkaſſen bereits ſeiner Vollendung entgegen, doch kann 
dieſes Spital nur eine beſchränkte Zahl von Kranken auf⸗ 
nehmen. Die Ueberfüllung der Lodzer Spitäler iſt ſo ſtark, 
daß Kranke und Verunglückte ſtundenlang von einem Spi⸗ 
tal zum anderen gefahren werden, um überall zu erfahren: 
Alles beſetzt! 

Vor einigen Tagen ging durch die Preſſe die Notiz, 
daß ein Mann auf dem Leonhardtſchen Ringe von einer 
giftigen Schlange ins Geſicht gebiſſen wurde. Der Mann 
wurde von früh bis ſpät abends herumgefahren, bis ihm 
endlich im Spital in der Drewnowſkaſtraße Hilfe erteilt 
werden konnte. Dieſer Fall ſteht nicht vereinzelt da. 
Leider. Deshalb iſt es auch Pflicht der Gemeinde, vor 
allem des Staates, durch Bereitſtellung von Mitteln den 
Bau von Spitälern zu fördern. 


Li 
Gib 
diefe Zeitung allen Freunden, Verwandten 
und Kollegen, die wie Du für Freiheit und 


foztale Gerechtigkeit kämpfen, 


und überzeuge 


ſie, daß ihrem idealen Streben in der prak⸗ 
tiſchen Politik nur die Lodzer Volkszeitung 
erfolgreich Rechnung trägt. 


Ar. 209 


Hein zum Tode verurteilt. 


Bebdbiar Bejispoituse 


D 


Das letzte Wort des Angeklagten. — Der Verteidiger legt Revifion ein. — Eine merkwürdige Rebe bes Richters. 


Im Prozeß gegen den Raubmörder Hein wurde 
geſtern abend in Koburg das Urteil gefällt. Hein wurde 
zweimal zum Tode und zu 15 Jahren Zuchthaus vër: 
urteilt, außerdem zu der üblichen Nebenſtraſe, der Abs 
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit. 


Im Prozeß Hein wurde geſtern als erſter Zeuge der 
Wendarmeriewachtmeiſter Georg Schmidt aus Unterſiemau 
vernommen, der ſeinen Zuſammenſtoß mit Hein ſchilderte. 
Bei der Schießerei wurde weder Hein noch Schmidt ver⸗ 
letzt. Nach der Ausſage des Zeugen Schiidt beſtreitet der 
Angeklagte Hein, daß er den erten Schuß abgegeben babe, 
Zeuge Schmidt bleibt aber dabei, daß Hein zuerſt geſchoſſen 

habe. Dann wird der Unterſuchungsrichter, Landgerichtsrat 
Pfiſſner⸗Koburg vernommen. Er gibt an, Hein fei 
immer ruhig geweſen und habe klare beſtimmte Angaben 
gemacht. Er habe nie geſagt, daß er ſich an Einzelheiten 
nicht erinnern könne. Als Motiv erklärt Hein, in allen 
Fällen habe er nur die Hinderniſſe beſeitigen wollen, die 
ſeiner Flucht entgegenſtanden und habe ſich keine Gedanken 
über die Folgen gemacht. Hein habe auch nicht in Abrede 
geſtellt, daß er die Abſicht hatte, bei Verfolgungen von feiner. 
Waffe Gebrauch zu machen. 

Vorſitzender zum Angeklagten: Sie haben doch die 
Piſtolen zu dem Zweck mitgeſchleppt, unter allen Umſtänden 
Ihre Freibeit zu retten. Angeklagter: Ich hatte keine Ge⸗ 
danken für das, was ich mitführte. ù 


Ich wußte bei den ganzen Berfolgunnen nicht, 
was ich machen ſollte. 


e Ts folgte die Vernehmung des otogiotrttgen Sachver⸗ 
ſtäudigen über den Geiſteszuſtaſd des Angeklagten Hein. 
Medizinalrat Dr. Hartig ⸗Koburg führt aus; Hein war 
Arbeitſam und allgemein beliebt. Sobald Larm in Jena 
erſchien, änderte ſich das ganze Weſen des Hein. Larm iſt 
Affeltlabil, Er iit ein Fauatiicher Haſſer der Polizei. Es 
iſt möglich, daß er auf Hein einen unheilvollen Einfluß aus⸗ 
geübt bat. Hein ift leidenſchaftlicher Sportliebhaber, kein 
Trinker und kein Raucher. Er hat ſich von Larm beein⸗ 
Uuſſen laſſen. Hein hat mir gelant, iv fährt der Sachver⸗ 
ständige jort, daß er bittere Reue über ſeine Taten empfinde. 
in krankhafter Effekt liegt bei Hein nicht vor. Ich ſchlieſſe 
bei Hein Geiſtes krankheit, krankhafte Affekte und Sot 
afaale aus. Ich ſchließe die Vorausſetzungen des § 51 in 
vollem Umfange aus. 


Der zweite Sachverſtändige, Medizinalrat Dr. Kunze, 
erklärte, daß er ein von dem erſten Sachverſtändigen 


e di wichtigen Punkten abweichendes Bild 


erhalten habe. Er habe niemals ein Geſtändnis von Hein 
bekommen, Hein habe beſtimmt behauptet, er ſtehe vor einem 
Rätſer und könne ſich über die Taten keine Erklärung 
machen. Hein habe weiter gejagt, daß auch von Reue keine 
Rede ſein könne. Hein iſt eine Perſönlichkeit, deren durch⸗ 
schnittliche Stimmungslage noch der defenſiven Seite 
ſchwankt. Eine infantile Perſönlichkeit ift er ſicher nicht. 
Das Leben Heins war völlig normal bis zum Eintreffen 
Larms in Jena. 4 

Wie weit Hein dem E’sfluf Larms unterlegen war, das 
zu beurteilen wäre nur berechtigt, wenn man pathologiſche 
Urſachen aunehme. In dem Augenblick, wo Hein zum Ber: 
vrecher geworden war und ein ſtarkes Maß krimineller 
Energie zeigte, ſind die Taten nicht mehr unbegreiflich, ſon⸗ 
dern logiſch in dieſer Perſönlichkeit begründet. Auch ein 
Dämmerzuſtand iit in jedem Falle auszuſchließen. 

Damit ſchließt die Beweisaufnahme. Es wird eine Panje 
Hig 3 Uhr eingelegt. Dann folgen die Plädoyers. 


Der Strafantrag. 


Nach feinem Plädoyer beantragte geſtern nachmittag 
rer Staatsanwalt Leimer nach längerem Plädoyer 
wegen Mordes in drei Fällen dreimal die Todesſtraſe, 
egen Mordverſuchs in zwei Fällen eine Zuchthausſtraſe 
von 15 Jahren, ferner Aberkennung der bürgerlichen Ehren: 
rechte auf Lebensdauer. 

Nach dem Plädoyer des Staatsanwalts nahm der Ber- 
leidiger, Juſtizrat Dr. Fränkel, das Wort. Er führte 
aus, der Angeklagte habe traurige Tage und Stunden im 
Elternhaus verlebt, aber trotzdem in ſeiner Jugend hohen, 
ittlichen Ernſt bekundet. Es ſtehe feit, daß Larm den Hein 
verführt und der Angeklagte in einem Hörigkeitsverhältnis 
zu Larm geſtanden habe. Der Verteidiger beſpricht dann 
die drei Fälle und beſtreitet jebe Ueberlegung des Ange⸗ 
klagten. Es wäre ein gefährlicher Inſtigirrtum, wenn man 
bie Mordfrage bejate. Der Angeklagte ſpiele keine Komödie 
und fei tatſächlich von tiefer Reue erfüllt. i 


Der Verteidiger ſchließt mit den Worten: Auch in dem 
Angeklagten ijt noch ein Licht, und vom Gericht hängt es ab, 
oh dieſes Licht erliſcht oder ob es noch leuchten wird zu 
feinem und anderer Beſten. 


Der Angeklagte Hein, 
Së zum letzten Wort 


Erſtattet, jagt in ſtockender Weiſe: Aus den Verhandlungen 
ſehe ich erit richtig ein, was ich gemacht habe: Es ift mir vor⸗ 
her nicht richtig bewußt geweſen. Ich weiß heute noch nicht, 
wie ich zum Verbrecher geworden bin. Wenn dieſer Zuſtand 
eintritt, wo ich geſtellt werde, dann habe ich das Gefühl wie 
ein Ertrinkender, der nach dem Strohhalm greift. Ich weiß 

e ee wie ich daan gekommen bin. Weiter weiß ich nichts 
„an ſagen. 


Das Gericht zieht ſich ſodann zur Beratung zurück. 
Die Urteilsbegründung. 


In der Begründung des zweifachen Todesurteils führte der 
Vorſitzende u. a. aus: ` 


Wenn Hein, der früher ein braver, arbeitſamer Mann war, 
von einem Verbrechen zum anderen überging, jo geſchah das, 
weil er dem unheilvollen Einfluß ſeines Freundes Larm unter⸗ 
legen iſt. Als Larm hier als Zeuge vernommen wurde, kämpfte 
er einen ſchweren inneren Kampf und er belaſtete ſich ſelbſt, 
um ſeinen Freund zu entlaſten. Eine ſolche Zeugenausſage 
kaun nicht zur Grundlage des Urteils gemacht werden. Hein 
hat ſich durchaus ae widerwillig an den vielen Straftaten 
des Qarnı beteiligt. Er ift in vielen Fällen E aktiv dabei 
tätig geweſen. Das gilt vor allem für die Verbrechen in Kloſter⸗ 
lauſis und Ohligs. In Ohligs war er es, der, auf dem Tiſch 
tehend, den Beamten von hinten erſchoß. Das ganze geſcha 
nach der Tat in Zeng, Sein Motiv war nicht Haß gegen die 
Polizei, ſonvern in Ohligs und in vielen anderen Fällen riid- 
ſichtsloſe Rachgier und nachher der Entſchluß, ohne Rückſicht 
auf Menſchenleben feine Freiheit zu verteidigen. 


Der ‚Borfigende beſprach dann die einzelnen Straftaten, 
wobei er erklärte, von einer Notwehr könne keine Rede fein. 


gab ihm den Gedanken ein, die Verlorene zu retten. 


Auch an dem Vorſatz fei nicht zu zweifeln. () Die Ueber- 
legung habe das Gericht im Falle Jena verneint. Es habe au⸗ 
genommen, daß der Angeklagte hier überraſcht worden iſt. 
Anders in den Fällen Plauen und Unterſtenau. 


Der Richter ſeiert die Todesſtrafe. 


Nicht leichten Herzens, fo erklärte der Vorſitzende weiter, 
at das Gericht die Todesſtrafe verhängt. Wir können uns 


in den Streit um die Beibehaltung der SO E nicht ein⸗ 


miſchen. Aber auch, wer kein begeiſterter Anhänger dieſer 
Strafart iſt, wird ſich mit dem Gedanken abfinden, daß es 
ein Gebot der Gerechtigkeit iſt, daß derartig ſchwere Blut⸗ 
taten eine gerechte Sühne finden. (Immerhin ein reichliches 
Maß von Dretiſtigkeit des Herrn Richtersl) Das wird 


uns, auch ſoweit wir die Todesſtraſe nicht es deißen, fe in 
dieſem Falle, als eine gerechte Sühne empfinben laffen. 

Daß mildernde Umſtände in dieſem Falle nicht am Platze 
waren, das hat das Schwurgericht ohne weiteres ange⸗ 
nommen. Hein nahm das Todesurteil aufrechtſtehend ent⸗ 
gegen, ohne eine Spur von Erregung zu zeigen. 

Sein Verteidiger, Juſtizrat Fränkel, wird, wie verlautet, 
beim Reichsgericht Reviſion gegen das Urteil einlegen. ` 

Dieſer Rede noch Kommentare hinzuzufügen dürfte ſich 
wohl erübrigen. Es find die Worte eines Richters, der in 
der Strafe noch immer nichts anderes als eine Rache er⸗ 
blickt. Aber ſelbſt geſetzt den Fall, das Todesurteil wäre 
bei Hein am Platze, jo würde ſeine Vollſtreckung fedoch 
nicht das geringſte wieder gutmachen. Die bedauerns⸗ 
werten unſchuldigen Opfer werden dadurch nicht ins Leben 
zurückgerufen, auch keine einzige Träne getrocknet. Der 
Geſellſchaft kann höchſtens geholfen werden, wenn Hein. 
der an ſich keine ſchlechten Anlagen beſitzt, in einer modernen 
Strafanſtalt wieder zu einem brauchbaren Menſchen er⸗ 
zogen würde. 
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Die trauspyrenäiſche Bahn 


die eine direkte Verbindung zwiſchen Frankreich 
und Spanien durch das n Pyrenäen⸗ 
gebirge ſchafft, iſt geſtern vom König von 
Spanien und vom Präſidenten der Republit 
Frankreich feierlich eingeweiht worden. Die 
Bahn ſtellt ein geniales N 
. Dar, da außerordentlich große techniſche Hinder- 
niſſe zu überwinden waren. Die geſamte Bahn 
wird elektriſch betrieben. 
Unſere Aufnahme zeigt eine der rieſigen 
Viaduktanlagen, die notwendig waren, um die 
tief eingeſchnittenen, unwegſamen Flußtäler zu 
überbrücken. Die ſpaniſchen Behörden haben 
alle Vorſichtsmaßnahmen getroffen, um eine 
Störung der Einweihungsfeierlichteiten, die 
angeblich geplant fein fol, zu verhindern. 


„„ eee 


Das Liebesdrama im Jahrmarktwagen 


Wenn ein Student eine Proſti'uierte „rettet“. — Erfte Liebe. 


Am g. September v. J. tötete der 24jährige Albert Gilbert 
durch acht Axtſchläge und einem Schnitt in die Kehle ſeine 
Frau, eine frühere Proſtituierte. Nach feiner Tat entnahm 
er ihrem Haar eine Locke. 

Die Pariſer Geſchworenen bedurften für ihren Freiſpruch 
nur weniger Minuten Beratung. Eine hundertköpfige 
Menge brachte dem „Mörder“ Ovationen dar. Albert Gil⸗ 
bert aber begab ſich vom Gerichtsgebäude direkt zum Grabe 
der von ihm jo heiß geliebten und fo grauſam Ermordeten 

Sohn wohlhabender Bauern, war Albert Gilbert ein 
braver ftrebfamer Junge; die Eltern hatten ihn für den 
gut bürgerlichen Beruf des Ingenieurs beſtimmt. Er ging 
fleißig ſeinen Studien nach und beſaß einen Freundeskreis, 
in dem er beliebt war. 


Von dem Weib hatte er romantiſche Vorſtellungen: 


an irgendein Mädchen ſeines Standes wagte er ſich nicht 
heran, So landete er eines Tages, ohne das Weib früher 
erkannt zu haben, in einem Bordell 

Die käufliche Liebe war ihm aber mehr als das. Ihm 
galt auch die Dirne noch als Meuſch. Er ließ ſich von der 
Proſtituierten ihre Lebensgeſchichte erzählen; dieſe war 
traurig genug — wie es Lebensläufe von Dirnen ja ſtets 
ind —; der Zwanzigjährige empfand Mitleid mit dem Mäd⸗ 
chen, er wiederholte ſeine Beſuche in dem Bordell, Student 
und Dirne wurden Freunde. Die Romantik der Jugend 
Sie 
jollte das „Freudenhaus“ verlaſſen und ſeine Frau werden. 


Als er ſein Studium beendete, führte er ſeine Abſicht aus: 


er heiratete die Proſtituierte. 
Der 20jährige Albert Gilbert tat das gegen den Willen 


Mann eine Biumenvgſe, dann eine Feiroleunilampe; er 
verteidigte ſich nicht. Ja, er riß ſogar ſein Hemd auf der 
Vruſt entzwei, damit fie ihn beſſer kratzen konnte. Als er 
aber in ihren Händen eine Schere erblickte, brach in ihm 
plötzlich der Selbſterhaltungstrieb durch. 


Alles, was Dä in den letzten drei Jahren in ihm anis- 
* geſpeichert hatte, R f 


explodierte mit elementarer Gewalt. Ohne zu willen wie, 

ergriff er das in der Nähe liegende Beil, ſchloß die Augen 
und ſchlug zu einmal, zwei⸗, drei⸗, viermal. Es kam ihm 
das Raſtermeſſer unter die Hände — in dem engen Raum 
des Wagens war ja alles leicht zu erreichen — und er führte, 


f 


feiner Reinigerin einen Schnitt in die Kehle. Dann ente; 


nur, wie alles war. 


das Grab ſeiner Frau. 


feiner Eltern; er gab Freunde und Bekannte auf, die von 


ihm nichts mehr wiſſen wollten, und ſtand losgelöſt von 
ſeiner Umwelt einſam da. Einſam?! Nein. Tauſendmal 
nein! Es war eine fait krankhafte Liebe, die ihm dem 
Mädchen verband Er glaubte, kraft dieſer Liebe es nicht 
nur an ſich zu ketten, ſondern es auch in das bürgerliche 
Leben hinaufheben zu können. Unerfahren, 


jeder Menſchenkenntnis bar, 
von Leidenſchaft geblendet, hatte er 


ſchwer verrechnet! 


ſich aber verrechnet — 


Die Gewohnheiten des Mädchens waren mächtiger als 


die Ausſtrahlungen der Liebe des jungen Meuſchen. Bald 
war er gezwungen, ſeine Arbeit in den zerſtörten Gebieten 
aufzugeben, Seinen bürgerlichen Beruf tauſchte er auf den 
eines Taſchenkünſtlers ein; er erwarb einen Jahrmarkt⸗ 
wagen und zog nun mit ſeinem Weibe von Ort zu Ort. 


Nicht immer hatten beide das zum Lebensunterhalt Er- 
Ee Dann gewährten die Eltern Albert Gilberts 
Zuüſchüſſe. 


Das ſchlimmſte aber war, daß ſelbſt dieſes unſtete Leben 
der Frau nicht das innere Gleichgewicht gewährte. Ihr 
geuügte nicht ein Mann und jo war fie dem ihrigen untreu. 


Machte er ihr leiſe Vorwürfe oder ſelbſt, machte er ihr keine, 


o wurde fie ausfällig, ohrſeigte ihn, warf nach ihm mit ver⸗ 
‚siedenen Gegenſtünden. Ja, ſelbſt ihre Verachtung gab fie 
jim in nicht mißzuverſtehenden Worten zu fühlen: „Du biſt 
ı fein Mann“, ſchrie ſie ihn an, „ich werde dich erſt lieben, 
enn du imſtande bit mich „auszuhalten“, Er aber nahm 
alles geduldig hin, ſchlug fe ihn, jo nahm er auch das ruhig 
Hin: 
Ich ertrage alles gern, 


um meiner Liebe willen zu dir.“ Das reizte ſie noch mehr. 
Sie wußte, daß fie ihm Dank ſchuldete, fie litt unter dem, 
was er für ſie getan, haßte ihn wegen ſeiner Liebe zu ihr, 
wegen ſeiner ſittlichen Uebermacht, wegen der Ketten, mit 
denen er ſie an ſich ſchmiedete . 3 
Anfſaug September hatte fie wieder zwei Tage nicht im 
Jahrmarktswagen genächtigt. Unverhofft traf er fie auf der 
Straße. Sie erklärte Ihn, daß He nun ohne ihn leben 
wolle und kam am nächſten Tage gegen 6 Uhr morgens doch 
nach Hauſe. Wieder gab es eine Auseinanderſetzung; Gil- 
bert verließ unter Tränen den Wagen. Um 9 Uhr kehrte 
er heim. Die Frau tobte weiter. Merſt warf ſie gegen den 


— — — 


nahm er ihrem Kopfhaar eine Locke und felte ſich der 
Polizei. Er hatte feine Geliebte getötet, nicht aber feine 
Liebe zu ihr — es war das erte Weib, das er gekannt und 


ſeine erſte Liebe 


Auch vor Gericht verteidigte er ſich nicht. Er erzählte 
Der Staatsanwalt hatte verlorenes j 


Spiel. Albert Gilbert durfte vom Gerichtsgebäude direkt an 
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| tein Vermögen ganze 80 Rinni Sterling detect. 


Leo Roſent bal. 


Der „Beſitzer“ des Atlantiſchen Ozeans. 
Für 400 Dollar gekauft. e 


An einer freien Stelle in der Nähe von Wildwood it 
New Gerten kam ein Mann auf einige badende Leute zu uns 
verlangte einen halben Dollar pro Kopf „für die Benützung 
ſeines Eigentums“. Erſt hielt man es für einen Witz, als 
aber der Mann auf ſeiner Forderung beſtand, nahmen ihn 
die jungen Leute mit auf die Wache. 

Dort erzählte der Mann, ein Italiener namens Jagquinto. 
daß er vor wenigen Tagen awet fremden Herren, die ſich als 
die Beſitzer des Atlautiſchen Ozeans ausgegeben hätten, den 
Teil des Meeres, der bei Wildwood liegt, für 400 Dollar aba 
gekauft hätte. Der Italiener konnte auch den Vertrag vor⸗ 
weiſen, den er mit den beiden Fremden abgeſchloſſen hatte. 
Danach hatte er das Recht, ſowohl von allen an ſeinem 
Strand Badenden wie auch insbeſondere von allen dort 
laudenden trausatlantiſchen Fliegern einen ihm beltebigen 
Tribut zu erheben. - 

Da die Polizei fürchtet, daß die beiden Gauner den gan⸗ 
zen Ozean verkaufen könnten, wird jetzt eifrig nach ihnen 
geſucht. 


Daus Auto als Schlipsmuſter. 


Don Fernando Rincon, der Modeſchneider Argentiniens, 
ijt auf einen genialen Gedanken gekommen: er hat eine nene 
Verwendungsart für die Krawatte des Herrn gefunden. 

Nämlich: die jeweiligen Mitglieder eines Konzerns, einen 
Großbank, einer Zeitung oder Zigarettenfabrik, tragen eim⸗ 
gewirkt in die Krawatte die Warenzeichen ihres Hauſes. Du 
laufen, leicht erkennbar, die Großinduſtriellen herum, tragen 
ſtolz Autos, Eiſenbahnen, Zigaretten und Wettermäntel in der 
Krawatte. In allen Farbennuancen und Schattierungen, in 
allen Größen und Arten. Fehlt nur noch Preisangabe und 
Liefertermin. 


Verantwortungsloſe Mordjuſtiz. 

Beinahe unſchuldig hingerichtet. 
Wie aus Atlanta (Georgia) gemeldet wird, wurden zwei 
angebliche Mörder, George Elder und Louiſe Butler, in letz⸗ 


ter Stunde vor der Hinrichtung bewahrt. Beide waren zum 
Tode verurteilt worden, weil ſie angeblich ein junges Mäd⸗ 


chen erſchlagen hatten. Kurz vor der Hinrichtung erſchten 


aber die „Ermordete“ plötzlich auf der Bildfläche, ſo daß die 
beiden Todeskandidaten freigeſprochen werden mußten. 


7000 Gläubiger. 

Vor dem Konkursgericht in Aberdeen fand eine Verhandlung 
gegen den Kaufmann Harold John Philipps ſtatt, der Verpflich⸗ 
lungen gegen nicht weniger als 7000 Gläubiger hat. Philipps 
Verbindlichbeiten betragen insgeſamt 6000 Pfund Sterling. wären 
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mplacone podatki : 1 È ; 
; view W. Borysza 24, szafah 28 Kutner L. Podrzeczna 1, 10 
uhlego G, Sukc. Aleksandrow- garnituröw meskich 
ka 41, powöz, koń 29 Lichawski J. Lutomierska 29, 
La ogdafiska M. Aleksandrow» meble 

ka 102, meble 30 Lewkowies A. Konstaniyaow. 
4 Boryszewska, Borysza 29 ~ ska 9, meble 
5 Berke A. Borysza 10, szafa 31 Markowicz B. Jakuba Nr. 2 
6 Bocheński A. Drewnowska 18, meble ER 
ZE szyna do KE? 32 Mechsauik L. Cegielniana 19 17 

f 


zeczkowekt F FE LLLI 23, meble 1 S 
meble Dee 33 Nikodemski W. DEE et 
3 „Beck J. SE 15, SS? ska 65, szafa, maszyna do 
9 Beck E. Słowiańska 15, meble şzycia $ 


34 Ponas p. Dworska x. 80 

35 Piatkowski B. Re 
173, maszyna do szycia 

36 Putersznit H. Bazarna Nr. 6 
meble Ra = 

37 Pasmaniak I. Franciszkańska 
19, meble, maszyna do szycia 

38 Mydlarz I. Franciszkańska 20a 


10 Dzialoszyński P. Aleksandryj- 
Ska 15, meble 
11 Diutkiewicz St. 
Ska 52, meble 
12 Frydlender S2. Aleksandrow- 
ska 111 maszyna do pisania 
13 Fein S. i S-ka Aleksandryjska 
26, 2 biurka, kasa ogniotrwala 
14 Fidler W. Drewnowska 56, 


Franciszkan- 


worek maki meble 
15 erg Ch. Drewnowska 12,] 39 EE Ch. Wesoła 12, 
meble 


49 Rezencwajg A. Ogtrodowa 8 
maszyna do szycia 

41 Rubinowicz B. Aleksandrow- 
ska 101, meble 

42 Rubinowicz M. Rynek Balucki 

- 4, meble 

43 Radziejewski H. Franciszkan- 
ska 47, szafa 

44 Szczęśliwy Sz. Aleksandryjska 
27, meble 

45 Stopnicka K. Aleksandryjska 4 


meble 
46 Szperling H. Franciszkańska 45 


Aleksandrowska 
towary swozyw- 


16 ER L 
168, szafa, 


cze, 

17 Gatkowska A, Borysza 7, 
mebl 

8 Gorzkiewicz Z. Franciszkan«- 
ska 49, meble 

19 Huberman H. Wolborska 9, 


20 DE A. Rybna 17, meble 
1 Kolman M. Aleksandrowska 112 


meble 
22 Kohn m. Aleksandryjska 13 pia- 


nino, meble meble 
23 Ben E. Franciszkańska 64, 47 Szymańska J. Kilińskiego 5 
fortepian 
24 Ko .J. Franciszkańska 51, 48 Totowicz M. Borysza 5, 2 
meble szafy 


49 en I. Franciszkaf- 
ska 41, meble 

50 Toruńczyk J. Franciszkańska 
26, meble, maszyna do szycia 


25 Kopczyński H. Franciszkań- 
ska 25, 2 balje 

28. Komorowski W, Dworska 30, 
‘maszyna do szycia 

27 Kuszer R. Lutomierska 30, 
22, meble 
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52 Wolf Adam, Aleksandrowska 
91, meble, maszyna do szycia 

53 Wołkowicz A, Nowomiejska 6 
2 szt, towaru 

54 Ziotogörski J. Franciszkańska 
7, maszyna do szycia 

55 Sukc. Huberta Mühle, Leszno 
3, meble biurowe 

56 Musiat Piotr 1 Franciszka ul. 
Hajzlera 35, meble 


57 Fiszer Oskar, Diugoszaa 48, 7 


szt. materjału 220 mir. 

58 Fiszer Albert, Diugosza 43, 5 
sztuk materjatu bawełnianego 

1280 mit. 

59 Fiszer Maksymillan, Piotrkow. 
ska 112, maszyna do pisania 
meble, pianino . 

60 Fiszer Teodor, Długosza 43, 
maszyna do pisania, meble 
biurowe 

61 Fiszer Otylja: 
auto- ciężarowe 

62 Fiszer Franciszek, Długosza 43 
powóz na gumach, kon gniady 

63 Hofman Stefanja, Długosza 43 
2 bryczki i koń. 


Diugosza 43 


W dniu 9 sierpnia b. r. mię- 
dzy godz. 9-ta rano a 4-ta po- 
południu, 
64 Ajzenberg M. als: 15 
maszyna do szycia 

65 Berek L. Zachodnia 49, me- 
ble 

66 Borusiak J. Zielona 5, tremo 

67 Bronsztajn M. Zielona 3, 20 
paczek przędzy 

68 Brykman A. Al, 1 Maja 25, 30 
kg. cukru ~ 

69 Braun L Cegielniana 45, meble 

70 Cukier J. AL 1 Maja 2), 20 
kg. mydła 

71 So ecifski S. Cegielniana 61 


meble 
72 Bagel S. Cegielniana 136, 96 Rozenbaum O. Al. I Maja 41, 
51 Wajnberg S. Konstantynowskaj 2 
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73 Dyszkin 8. Piotrkowska 8, 97 Ge M. Al. I Maja 25 
meble, maszyna do pisania z 

74 Działoszyński T. Pioirkowskal 98 Rozes N, Piotrkowska 
31, 100 kg. przędzy 

75 W S. Zawadzka 80, ze- 


76 Grosman A Gdańska 40, pia- 
nino, m 
77 Grinblat A. Wechodala ` 50 
meble SER y cuie E 
78 Fe 8. Gite „Nr. 92 
meble Zei Sr, 
79 genee 8. Semi 20 
Z A 


meble 
80 Jakubowicz A. Zlelony Rynek 
napa 
81 Jakubowicz 8. Weglowa 10 
meble 
82 Kohn A. Narutowicza Nr. 22 
meble 
Nr. 44 
meble 
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93, 
eble 

99 Rozenblat M. Cegielniana 51 

100 Ge J. Gegielniana Nr, 40 

d Se Ch, Al, I Maja 21 


102 Szydłowski L. Cegielniana 36 

fottepian, mebls 

103, Szylerowa E. Gdafiska 66, 
800 szt. fartuchów 

104 Wdowinski F. Wschodnia 49 


meble 
105 Wadowski Ch, Al. I Maja 16, 
meble 
106 Werdyger H. Wschodnia 54 
meble 
107 Zylberman Ch. Cegielniana 3, 
meble, maszyna do pisania 
108 Zysman L. Pomorska 53, 10 
worków maki 7 
Nr. 34 P zk zement" 
W dniu 10 sierpnia 1928 roku 
86 Liberman J. między godz. 9-ta rano, a 4-ta 
maszyna do pisania l popołudniu. 3 
87 GR F. Al, I Maja 25, 4 Si SE T 
109 Bornsztajn B Anny 14 | 16 
110 Chojnacki D. Andrzeja 37, 
maszyna do szycia 
111 Kowalski J. Nawrot 44, meble 


.- 


85 Kurc G. Cegielniana 
meble 

84 Kon W. Gdañska 35, 
pianino 

85 Kaszub S. Kilińskiego 
meble 

Zachodnia 38 
kapy : 
88 Lichtensztajn M. Cegielniana 


102, 8 mtr. desek 
89 Landau H. Cegielniana Nr, 22 


meble gramofon 
90 Lwow J. Gdańska 81, 2 ma-|112 Lipowicz J. Główna 61, 6% 
szyny do pisania, kasa ognio- mendli jaj 


trwała 113 Osawicki H. Andrzeja 11, me- 
91 Milich L. Zachodnia 32, me- ble 
ble 114 Pelt U. Giöwna 57, meble 
92 1 ae H. Al. I Maja 41115 ala Daniel, Andrzeja 3%, 
sza 
93 Markusfeld W. Cegielniana 114 [116 Ramisch P. i A, Piotrkowska 
pianino 121, meble, maszyna do pist- 
94 Morgenstern I, Kamienna 12 nia 
meble 117 Wolnicki A, Główna 41, obu- 
95 Perle E. Zawadzka 4, meble j 


wie 
118 Zalcman J. Aleksandrowska 


* "me "2 


Wilist Du kanfen 


gute, billige, 
von den beschelden- 


` meble | 
ITOP! 
sten bis za den ver- 


Möh | 
0 0 ‚züglichsten 


Kaufe nur bei der Firma 


F. NASIELSKI 


Rzgowska 2, Tel 48-08, 


Grosse Auswahl verschiedener Metallbett- 
stellen. Günstige Bedingungen. Lang- 
jährige Garantie. 


Gut u. vorteilhaft 


becken Sie Ihren Bedarf am Herrens, 
Damen⸗ und Rinder: Garderober 


K. Wihan 


Inhaber Em. Scheffler 
Lodz, Slumnaſtr. 17. 


Beſtellungen nach Maß werden aus eigenen und 
anvertrauten Stoffen pünktlich und gut paſſend 


aus geführt. 

; è gom Mesgies-FpegteliBos 
Beilanftalt Ce ett 
Beirifoever T94 (ee Wege sugea Ninge), Tel. 2.89 
(Halteſtelle der Pabiautre: Fernbahn) 
Ang! LÉIREN u Aer Zeenibecäicn täglich vos 

Uhr ted bie 8 Uhr abends 180 
Ferpfuagen e Pocken, KOCH (Gas, Blut — el 
ia Ks —, Zeg Eyutam usw.), Operationen, Beir 
Anse, Krankenbeſuche. anfaitation 3 3 iere, 
— jeraltsuen und Eingriffe aach Ber gtzepnng, Cietie 
Ouerzismpenbekzahlung, Fieri tzifiezen, Moentge 5 
Aae Zähne, Kronen, goldene And Hlaltn⸗Vrn 


An Gan: und Felenagen geöffnet Bis 3 Abs en 
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Material und beſter Bug: 
führung von 14 31. an. 


E 


491 in 
Giänellteoduende 
Glanz Zußbodenfarben 
„Albalin“ e burje 
e bejte Qual 1d zum fofontigen Die) 
enert Ze | ER SE 
Mineralfarbe „Siler“ 291“ an die Exp. 


füe Zafladenanftriige 
„Preolit“, Roſtſchutzfarbe 
Holländiſchen Firnis 


Dr. med. 
empfiehlt zu niebrigen Pesiſen 
bie Farbenhandlung R, Stupel 
Kofel & Co, Pezejazd Nr. elan 3 
Filiale Petrikauer Nr. 98. E o Kontan tain, 
ME Von Diathexinie, 
(arte! Ree ant 


Empfängt 12.83 nachm 
und SH abends. 198 


Zähne 


tuke, eld und gu 
EHnuiroren, Golbbra 

Zahnbehandlung u, Plom- 
Dieren, Ihwerzictes Babn- 
re „ ed 8% 


Dr. Heller 


Spezlalarzt für Haut 
— eee 


Nawrot 2. 


Empfängt bis 10 Uhr früh, 
SEN und 5—8 e 


einige Zéiung ungen 
Sportwagen, Metallb 

Hellen, Draht⸗ und Rolfter« 
matratzen ſowie Matratzen 


atent“ nach Maß für Hol 
Beten, E Bin Breen joeni von $ urge Kabine 
Gi im Fabrikslager d Für Umbemittelie Zonbemita 
„Dobropol Hellaultaltspreile. 51 Gluwne 51, 
Lodz, Petrikauer 73, im Hof. an Telephon 74:93. 


maszyna do szycia, szafa meble 121, meble, maszyna do szy- 
, cia 
S dhöne ln 
D = EN SÉ Dr 
Kinder- al kal, Te 
bekleidung Senn Sle . 
nur be 
Sonntag, den 29. Julz 
J. Frimer, Bolen x = 
Biotrfowita 148. jam 1111 e 17 Konzert, 18.30 Beriiebenes, 
2046. en dres Konzert, 22.30 Tanzm 
Knaben Anzüge aus gutem ett 422m i 10 15 ee, 18.20 Bere 


wë Sc 40 Nachmittagskonzert, 22.80 Tanzmuſik. 
Krakau 565 m 12 Fanfare, 18 30 Verſchiedenes, 20 
Fanfare, 20.30 Mbendlonzert, 22.80 Kon 
Wajen 544,8 m 10.15 Gottesbienf, 20.90 Bunter 
Abend, 22.20 Verſchiedenes, 22.40 Tanzmuſttk. 


Uuslanb 


in 489,9 m 9.05 Morgenfeier, 11.30 
12 203 e Kabasstt, 28.30 ae ech ZB 
reslau 323,6m 11 Morgenfeter, 12 st, 15 
SE 18.83 Urienſtunde, 20,80 Unterhaltungs- 
8 Morgenfeier, 11 Eltern« 

ngert, 


FRE Adern Fee 16 Konzert, 20.80 Non 
) Sams urg 394% m 18 Sonntags konzert, 16 Nach⸗ 
miksgslongere — — 90 Nachmittagskonzett, 20 Operette: 


ee 9,35 Morgenfei MN nert 
m orgenfeieg, 18 Mitt N 
en — EE, ar e Bes 725 „ale 33 Dapa” erg 
Q a ngert, 16 mittag 
18.15 Kammesmufit, 19.45 Gen RE. s wen. 
Montag, den 30, Juli 
Polen 


Warſchan 12 Schallplattenkonzert, 17 Kinder 
18 Leichtes Konzert, 19 Verſchtebenes, 20.80 805 — 5 
Tom 17 Rind kun 
swig i nberftunde, 18 Tan e 
ſchiedenes, 2030 Abendkonzert n 
Krakau 12 Schallplattenkonzett, 13 Fanfare, 19 
e EE 
alen mittagskonzert, 20.30 Uebert 
22.20 Verſchiedenes. re e, 
Ausland 


Berlin 11 und 15.90 Schallplattenkonzert, 16 
Fun en und Frauenſorgen, 17 Unterhallungs⸗ 


uz een tan 12.20 und 13,45 Schallplattenkonzert, 16. 
Unterhaltungskonzert, 21.15 Geier de. g en 
Frankfurt 16.15 Die Leſeſtunde, 16.35 Aonzent, 
20, 15 Uebertragung. 
Köln 10 15 Schallplattenkonzert, 18.05 Mittags⸗ 
et 16.05 Frauenſtunde, 20.25 Aus Opern und 
peretten, 
Wien 11 Vormittagsmuſik, 16.15 Nachmittags⸗ 
konzert, 19.20 Akademie. e kart 


